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Schrittmacher haben das Wort
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Mein Freund heißt Gennadi Sabelin. Er ist 23 Jahre alt, ein. 
Schweißer. Eigentlich sind wir Arbeitskollegen: Bereits den zweiten 
Monat bin ich gleich Gennadi Mitglied der Komplexbrigade um.1 An-j 
ton Tschesnokow. Bloß hat Gennadi ein Jahr früher als ich im Bet rieht 
angefangen.

Ob ich viel Werl auf unsere Freundschaft lege? Ganz bestimmt.. 
Ein Freund, auf den man sich stets verlassen kann und der einen aucK, 
in der Arbeit unterstützt — das will was heißen!

Als Fachmann ist Gennadi unübertrefflich. Er sagt, er habe alles, 
hier mitbekommen. Aber wie ich ihn kenne, war er so immer — in dert 
Berufsschule, beim Praxiseinsalz, in den Militärbautruppen, wo wiri 
zusammen dienten. Gut arbeiten zu können-—das steckt-wohl einem^ 

■ im Blut.
(

Mit guten ökonomischen Kenn­
ziffern rangen die Brigaden der 
Verwaltung „Balykschincft“ um 
den Abschluß des ersten Sechsmo- 
natsprogramms 1982. über den 
Staatsplan hinaus sind bereits heu­
te 189 000 Tonnen Erdöl geliefert 
werden, bis Ju:i 1. J. hatten die 
Erdölgewinnungskollcktive diese 
Kennziffer auf rund 200 000 Ton­
nen gebracht

Den Rhythmus des angespannten 
sozialistischen Wettbewerbs spürt 
man heute in allen Brigaden unse­
rer Verwaltung. Wir hatten uns 
erhöhte sozialistische Verpflichtun­
gen um die vorfristige Erfüllung 
des Halbjahrplans übernommen. 
Eben darauf waren alle unsere 
Kräfte konzentriert.

Mit Hochdruck läuft die Arbeit 
auch in unserer Brigade. Die siche­
re ökonomische Grundlage, die wir 
in der Werdezeit unseres Kollek­
tivs geschaffen haben, ermöglicht 
es uns, ein stabiles Wachstumstem­
po zu gewährleisten. Allein in die­
sem Jahr ist die Arbeitseffektivitat 
in unserer Brigade um 6,4 Prozent 
angestiegen, und zwar bei der ver­
ringerten Zahl der Beschäftigten.

Die Initiative der Moskauer 
Schichtsoll mit weniger 
kräften erfüllen!" hatten 
reits Anfang des vorigen 
unterstützt. Damals waren 
rade zum einheitlichen 
übergegangen, wie übrigens 
unsere Schichter. Die neue Methode 
der Arbeitsorganisation hat sich 
unter den hiesigen Bedingungen 
als sehr vorteilhaft erwiesen: Jede 
Schicht hat ihr Soll um 8 bis 10 
Prozent Überboten.

Heute bemüht man sich um die 
Vervollkommnung der Arbeitsorga­
nisation, um die Einführung neuer 
Formen und Methoden der schöpfe­
rischen Rivalität. Die Hauptaufga­
be lautet, die projektierte Kapazi-
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lät der Mechanismen zu erreichen 
und die größtmögliche Steigerung 
der Produktionsfondsquote zu si­
chern.

Wie läuft die Arbeit an der Lö­
sung dieses Problems? Vor allem 
bemühen wir uns, unsere Berufs­
meisterschaft zu steigern. Unsere 
Brigade zählt 21 Mann, zwei Drit­
tel davon arbeiten nach, der höch­
sten Qualifikationsstufe, die übrigen 
sind alles Anfänger, die ihre Mei­
sterschaft beharrlich vervollkomm­
nen. Die Bedienung der Pumpanla­
ge (wir arbeiten mit dem Komplex 
UN 104) erfordert gute Fachkennt­
nisse von jedermann; ohnedies ist 
die Erfüllung des Geplanten un­
denkbar.

Eine gute Stütze ist für uns da­
bei, wie gesagt, der sozialistiscne 
Wettbewerb. Ich wetteifere mit 
meinem Schichter Anatoli Lubjan- 
kin. Jede Woche wird das Fazit 
gezogen und gemeinsam geplant, 
was und wie besser zu machen wä­
re. So auch die anderen Brigade­
mitglieder. Und es bleibt nicht nur 
bei Worten: Jeden Tag werden bis 
400 überplanmäßige Tonnen „flüs­
siges Gold“ geliefert Das ist der 
praktische Wert unseres Leistungs­
vergleichs.

Gegenwärtig hat unsere Brigade 
8 750 überplanmäßige Tonnen Erdöl 
auf ihrem Konto. Nur um ein klei­
nes stehen uns unsere Wettbe­
werbspartner aus der Brigade um 
Bolat Mendybajew nach. Hohe 
Kennziffern haben auch die ande­
ren 14 Brigaden der Verwaltung 
erzielt. Und das ist eine sichere 
Gewähr für die Erreichung der ge­
planten Ziele.

Alexander BETZER, 
Maschinist in der Erdölgewin­
nungsverwaltung „Balykschi“

In der Weißblechabteilung des 
Karagandaer Hüttenkombinats lei­
stet die Montagebrigade des Trä­
gers des Ordens „Ehrenzeichen" 
Viktor Fjodorowitsch Schpolar (im 
Bild) Aktivislenarbeit am Abschnitt 
Nr. I der Verwaltung „Kasstalkon- 
slrukzija". Diesem Kollektiv werden 
die schwierigsten Aufgaben über­
tragen. Die Brigade brauchte bei­
spielsweise weniger als einen Tag, 
um die Leitungen der Unterdruck- 
lüftung in den Öffnungen der drei- 
gerüsligen Walzstraße und der 
Walzenschleiferei zu montieren. 
Dank der Operativität der Monteu­
re wurde der Arbeitsrhythmus der 
Einrichter, Bauleute und des Be­
dienungspersonals an diesen Ob­
jekten nicht verletzt.

Foto: Friedrich Wacker

Gemüsebauer
geben den Ton an

Gebiet Gurjew

Vor einigen Jahren war der 
Sowchos ,,Ok-shetpes“, Rayon 
Schtschutschlnsk, noch verlust­
bringend. Er konnte nicht einmal 
die Stadt Schtschutschlnsk in 
nötiger Menge mit Gemüse ver­
sorgen. Erst im Vorjahr wurde 
der erste Erfolg erzielt. Das Kol­
lektiv lieferte an den Staat 2 7ö0 
Tonnen Gemüse gegenüber einem 
Plan von 2 200 Tonnen. Solch 
eine Menge Gemüse hatte der 
Sowchos In zehn Jahren seines 
Bestehens zum erstenmal aufge­
bracht. Der Landwlrtschaftsoe- 
trleb buc h t e lm Vorjahr 
1 085 000 Rubel Gewinn.

Im laufenden Jahr erhalten die 
Gruppen von Tamara Russakowa, 
Nina Kulikowa, Ljubow Pastucho­
wa und Emma BesetLtz hohe Ge­
müseerträge. Als Antwort auf die 
Beschlüsse des Malplenums 
(1982) des ZK der KPdSU wol­
len die Gemüseanbauer des Sow­
chos die Erträge weiter steigern 
und Hunderte Tonnen Gemüse 
über den Plan hinaus liefern.

Rauf NURKASSYMOW 
Gebiet Koktschetaw

Als Junge hörte ich meinen Va­
ter oft sagen: „Mein Werk, meine 
Arbeit.“ Anfangs wollte mir das 
nicht in den Kopf: Wieso sollte ein 
Werk jemandem gehören? Oder 
warum nannte er eine Arbeit als 
etwas Vergegenständlichtes die 
„seine“? Heule kenne ich mich in 
diesen Sachen aus. Und zwar nicht 
nur, weil ich selber Arbeiter bin. 
Das hat wohl viel tiefere Gründe. 
Man arbeitet, schafft Werte, die 
vorher nur im Material, nicht in 
der Gestalt vorhanden waren, 
spürt, daß deine Arbeit den 
menschen, dem Werk nötig 
„Dies da ist mein konkreter 
trag zur gemeinsamen Sache,

Für ein höheres Niveau
der organisatorischen Arbeit

Im Wohnungsbaukombinat' von 
Ust-Kamenogorsk arbeitet eine gro­
ße Gruppe von Rationalisatoren 
und Erfindern. Sie leisten einen 
gewichtigen Beitrag zur Steige­
rung der Produktion von Baumate­
rialien und zur rationellen Nutzung 
der Wärme- und Elektroenergie. 
Im laufenden Jahr haben die Neue­
rer bereits über 30 Verbesserungs­
vorschläge mit einem Nutzeffekt 
von 94 000 Rubel eingebracht.

So wurden .bisher bei der Dämp­
fung der Stahlbetonbauelemente 
die Dampfkammern nicht völlig 
ausgelastet. Das hatte einen enor­
men Wärmeverbrauch zur Folge. 
Es kam auch vor, daß in einigen 
Mechanismen Elektromotoren' mit 
Leistungsüberschuß verwendet wur­
den. Die Rationalisatoren Oskar 
Bauer und Nikolai Afanasjew bau­
ten eine automatische Anlage zur 
Regelung dèr Dampflieferung in 
die Kammern. Die Anwendung die­
ser Vorrichtung ermöglicht es, jähr­
lich über 3 500 Gigakaloricn Wär­
meenergie einzusparen. Auch wur­
den auf ihre Anregung alle Elek-

tromotoren mit Leistungsüberschuß 
durch normale ersetzt. Dadurch 
wird die Energieersparung 25 800 
Kilowattstunden pro Jahr ausma­
chen.

Die Elcktrokessel für Bitumen: 
dämpfung haben gewöhnlich keine 
Deckel, und daher wird mehr Ener­
gie zu deren Anheizung verbraucht. 
Die Arbeiter Heinrich Franz und 
Bulat Rachmatullin schlugen vor, 
die Kessel mit Deckel sowie mit 
Kontaktvorrichtungen zu versehen, 
die eine optimale Wärmehaltung 
gewährleisten. Das wurde vom 
Chefenergetiker Pjotr Bytschkow 
akzeptiert und eingeführt. Es wurde 
berechnet, daß dieser Neuerungs­
vorschlag allein in diesem Janr 
72 200 Kilowattstunden cinsparen 
wird.

Die Rationalisatoren des Werks 
widmen 
ge dem 
dem 60.

ihre schöpferischen Erfol- 
denkwürdigen Datum — 
Gründungstag der UdSSR.

Anatoli N1KELMANN

Gebiet Ostkasachstan

Am 30. Juni fand in der Stadt 
Dshambul ein Plenum des Gebiets­
parteikomitees statt, das die Ergeb­
nisse des Maiplenums (1982) des 
ZK der KPdSU und die Aufgaben 
der Gebietsparteiorganisation er­
örterte, die aus der Rede des Ge­
nossen L. I. Breshnew „Über das 
Lebensmitlelprogramm der UdSSR 
für den Zeitraum bis zum Jahre 
1990 und über Maßnahmen zu des­
sen Realisierung resultieren.

In seiner Rede hob der Erste Se­
kretär des Gebietskomitees der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans Ch. Sch. Bekturganow die 
Arbeit hervor, die im Gebiet zur 
Vergrößerung der Produktion land­
wirtschaftlicher und anderer Er­
zeugnisse geleistet wird.

Über Laufendes in der Tier- und 
Pffanzenp.oduktiori, in der Organi­
sation der Patenhilfe der Städter 
für die Landwirtschaft sprachen 
auf dem Plenum der Erste Sekre­
tär des Rayonparteikomitees Mu- 
junkum A. Nasarbekow, der Erste 
Sekretär des Dshambuler Stadt­
parieikomitees W. G. Bannikow, 
der Erste Sekretär des Rayonpar­
teikomitees Merke R. Sch. Assadu- 
lin; die Leiterin der Gemüsebau­
gruppe im Sowchos „Tschulaktau" 
D. Burkitbaiewa; der Vorsitzende 
des Kolchos „Irudowoi Pachar“ im 
Rayon Swerdlowski A. L. Nachma- 
nowitsch; der Apparatewart S. W. 
Lyssowskaja aus dem Dshambuler 
Superphosphatwerk; der Leiter der 
Geoiets-Agrar-lndustne-Ver e i n i- 
gung des Ministeriums für Obst­
und Gemüsewirtscbaft P. M. Zoma- 
schwili; der Oöerschäfer T. Sagi- 
jew; aus dem Zuchtbetrieb Togus- 
ken;; die Sekretäiin des Parteiko- 
miteus des Lenin-Kolchos, Rayon 
Dshuwaly R. S. Balazkaia; der 
Vorsitzende des Rayonvollzugsko­
mitees Kurdai A. A. Schupta. der 
Erste Sekretär des Dsnambuler 
Rayonparleikcmitees T. B. Musrali- 
jew.

Eine Rede auf dem Plenum hielt 
Genosse D. A. Kunajew, Mitglied 
des Politbüros des ZK der KPdSU 
und Erster Sekretär des ZK der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans, der von den Anwesenden 
herzlich begrüßt wurde. Jeder Kom­
munist und ieder Werktätige muß 
sich der großen Bedeutung der 
Beschlüsse des Maiplenums des

ZK der KPdSU, der Rede, des Ge­
nossen L. 1. Breshnew auf diesem 
Plenum und des Lebensmittelpro­
gramms bewußt sein, das eine neue 
Etappe der Entwicklung der Pro­
duktivkräfte des Landes und der 
weiteren Hebung des Wohlstandes 
des Sowjetmenschen bedeutet, un­
terstrich er. Konkrete Wege zur 
maximalen Beteiligung der Rcpu- 
blikparteiorganisation an seiner 
Realisierung wurden auf dem jüng­
sten Plenum des ZK der Kommuni­
stischen Partei Kasachstans festge­
legt.

Es ist die vorrangige Aufgabe 
der Kommunisten und aller Werk­
tätigen des Gebiets Dshambul, 
möglichst mehr landwirtschaftliche 
Erzeugnisse zu produzieren und an 
den Staat zu verkaufen und dazu 
alle Reserven zu nutzen, vor allem 
aber die Ackerbaukultur bedeutend 
zu heben. Es gilt, die nötigen Maß­
nahmen zu ergreifen zur Sicherung 
hoher und stabiler Erträge an Ge­
treide. Mais und Zuckerrüben; letz­
tere waren im Gebiet Dshambul in 
den letzten Jahren bedauerlicher­
weise niedriger als in den anderen 
Gebieten. Die Dshambuler Zucker­
rübenbauern müssen ihren einstigen 
Ruhm wiedergewinnen.

Über dringende Angelegenheiten 
in der Viehwirtschaft sprechend, 
machte Genosse D. A. Kunajew auf 
-die Notwendigkeit aufmerksam, mit 
den niedrigen Leistungen der Scha­
fe und Riader, mit dem Rückstand 
vieler Farmen und Komplexe Schluß 
zu machen, die Weide- und Stall­
mast der Tiere zu verbessern. Es 
gilt, die Technik allerorts umsichtig 
einzusetzen, den größten Nutzeffekt 
der Bewässerungsfelder und des 
Weidelands mit Wasserzufuhr zu 
erzielen. Es gilt, noch vieles zur 
größtmöglichen Akkumulation von 
Futtermitteln, zu ihrer rationellen 
Lagerung und ihrem rationellen 
Verbrauch zu tun.

Der Territorialkomplex Karalau 
— Dshambul entwickelt sich im 
großen und ganzen erlolgreich, je­
doch gibt es Mängel in der Pro­
duktion von Mineraldüngern. Die 
Betriebe für Erzeugung von Phos­
phatdüngern und Beinahrungsmil- 
teln für das Vieh müssen sich ra­
scher im Sinne der Forderungen 
des Maiplenums des ZK der KPdSU 
umstellen. Es ist notwendig, für

die Steigerung der Effektivität und 
die Verbesserung der Qualität der 
Arbeit in der Industrie und im Bau­
wesen, für die volle Inanspruch­
nahme der Investitionen bei der 
Errichtung von Industrieobjekten, 
Wohnungen, Schulen, Krankenhäu­
sern und Klubs zu sorgen.

Genosse D. A.- Kunajew unter­
strich die große Bedeutung der 
Vervollkommnung der ideologi­
schen. politischen und Erziehungs­
arbeit, der Erhöhung der Verant­
wortung der Kommunisten, jedes 
Werktätigen für die übertragene 
Sache sowie der Festigung der 
Disziplin. Alle Bemühungen sind 
auf die erfolgreiche Realisierung 
der Beschlüsse des XXVI. Partei­
tags der KPdSU und des XV. Par­
teitags der Kommunistischen Par­
tei Kasachstans, 
Ehrung des 
Gründung der 
Irieren.

Das Plenum 
mitees brachte seine Überzeugung 
zum Ausdruck, daß die Kommuni­
sten, die Werktätigen des Gebiets 
alles nur Mögliche zur Realisie­
rung des Lebensmitlelprogramms 
der Partei tun werden.

Genosse D. A. Kunajew besuch­
te das größte Bauobjekt des Ge­
biets — das Nowo-Dshambuler 
Phosphorwerk. Er ließ sich dort 
über die neue Technologie der 
Produktion gelben Phosphors, über 
die Errichtung der zweiten Bau­
stufe des Betriebs informieren, 
sprach mit Arbeitern und Speziali­
sten über die Möglichkeiten der 
Vergrößerung des Produktionsaus­
stoßes, die kulturellen und sozia­
len Verhältnisse und, machte Be­
merkungen zur besseren Organisa­
tion der Arbeit und zum effektive­
ren Einsatz der Technik. In der 
Gebielsstadl ließ er sich über die 
Bebauung der Stadt, die handels­
mäßige und Dienstleistungsbetreu­
ung der Bevölkerung informieren.

Auf der Reise durch das Gebiet 
waren zusammen mit Genossen 
D. A. Kunajew der Erste Sekretär 
des Gebietskomilees der KP Ka­
sachstans Ch. Sch. Bekturganow 
und der Vorsitzende des Gebiets­
vollzugskomitees S. A. Akkosijew.

(KasTAG)

auf die würdige
60. Jahrestags der 
UdSSR zu konzen-

des Gebielsparleiko-

Produktion gesteigert
Seit der Inbetriebnahme der 

Stahlgießerei im Traktorenwerk 
Pawlodar sind nur etwa mehr als 
zwei Jahre vergangen, aber sie 
steht bereits kurz vor dem Errei­
chen der projektierten Kapazität. 
Die Arbeitskollektive der Abteilung 

stehen im regen sozialistischen 
Wettbewerb zu Ehren des 60. 
Gründungstags der UdSSR. Den 
Ton gibt dabei die Schmclzcrbri- 
gade um Viktor Kinzel an. Sie er­
füllt ihr Schichtsoll stets zu 107 
bis 110 Prozent. Die strikte Ar­
beitsorganisation hat es ermög­
licht, jede Schmelze mit 15 Minu­
ten Zeilvorsprung zu fahren. Das 
ergab 30 Tonnen überplanmäßigen 
Stahl.

In der Brigade wird bei der Ar-

beit jede Kleinigkeit beachtet. Die 
genaue Einhaltung der Technolo­
gie bei der Dosierung des Beschik- 
kungsguts und während der 
Schmelze hilft Zeitverlust vermei­
den und sichert hohe Qualität.

Im Kollektiv kann jedes Briga­
demitglied bei der Arbeit einen 
anderen ersetzen. Dank der guten 
Arbeitsorganisation erzielt die Bri­
gade von Viktor Kinzel stets hohe, 
stabile Arbeitsergebnisse. Dafür 
spricht vor allein die Tatsache, 
daß die Leistungen der Brigade im 
Vergleich zum Vorjahr auf das 
l,3fache gestiegen sind.

Natalia ZOBEL1

Gebiet Pawlodar
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te"7känn°man dann sagen, „das 
ist meiner Hände Werk.“
"Aber genug räsonniert, denn heu­
te ist ein sehr angespannter Tag, 
und da hab* ich wieder mal eine 
schöne Gelegenheit, darüber nach­
zudenken, was meine Arbeit »st. 
Eben hat Tschesnokow Aufträge 
erteilt, nach der Schicht kommt der 
Monatssollabschluß. Und das, wo 
noch anderthalb Wochen bis Mo­
natsende geblieben sind. Natürlich 
hat man es schwer als Anfänger in 
solch einer Brigade, wo sie alle 
wie verrückt schaffen. Aber ich ha­
be mich an das hohe Arbeitstempo 
schon gewöhnt. Die Brigadendevise 
„Jede Minute effektiv nutzen!“ paßt 
mir ganz gut.

„Komm", zerrt mich Gennadi an 
der Jacke, „es ist höchste Zeit.“

Wir klettern die Armaturenleiter 
am Block hoch. Unser Extraauf- 
trag ist die prophylaktische Über­
holung der Aufzugsanlage. Zu die­
sem Zweck haben die Schmelzer 
den Ofen für heute abgestellt. In 
acht Stunden soll das Ding wieder 
anlaufen — bis dahin muß unsere 
Brigade die Arbeit schaffen. „Auch 
wenn die Himmel entzwei gehen!“ 
sagte Tschesnokow bei der Mor­
genplanung. Der hat gut reden. 
Aber versuch mal, die Tagesaufga­
be zu sprengen, dann heißt's, du 
hast deine Kollegen reingelegt und 
den Brigadenplan gefährdet. Ob 
schon einer darauf pfeifen würde?

Wir sind oben angelangt. Von 
hier aus sieht man das ganze 
Werkgelände — mächtige Produk­
tionsblöcke reihen sich aneinander, 
Schlote ragen in den Himmel, Kra­
ne schwenken ihre Stahlarmc. Das 
ist MEIN Werk. Hier gebe ich 
mein Bestes her.

Gennadi macht die Apparate be­
reit und schaut sich die Anlage 
an. Dann kramt er ein Stück Krei­
de aus seinen Taschen hervor und 
umkreist mehrere Stellen am Arma­
turengerüst. Da müssen wir 
schweißen. Es sind ihrer schon an 
die zehn Dutzend, aber Gennadi 
hört immer noch nicht auf.

„Ob wir es bis Feierabend schaf­
fen?“ frage ich ihn.

„Wir müssen's!" antwortet er 
barsch. Er macht eine sehr ernste 
Miene, aber ich weiß, es ist nur 
der Schein. Im Grunde genommen, 
ist Gena die Gutmütigkeit selbst. 
Hundertmal, wenn es bei mir nicht 
klappen wollte, legte er sein 
Werkzeug beiseite und erklärte 
mir alles. Sehr geduldig und so, 
daß ich es kapieren konnte. Ja, 
und heule spüre ich, daß ich wirk­
lich sehr vieles dazugelernt habe.

Gennadi ist mit dem Markieren 
fertig. Ein Blick auf die Uhr — 
halb neun. Wie die Zeit dahinrast!

„Hör mal, Valeri“, wendet sich 
Sabelin an mich, „heute wollen wir 
etwas anders als sonst probieren. 
Wir teilen die Arbeit, machen sozu­
sagen enge Spezialisierung. Ich 
werde oben am Antriebswerk 
schweißen, du hier, am Sockel."

Ich versuche einzuwenden: Oben 
sei cs schwieriger zu arbeiten, au­
ßerdem habe er da viel mehr als 
ich zu tun... Aber Gena ist uner­
bittlich. „Komm, mach schon, wir 
wollen mal wetteifern“, zwinkert er 
mir zu, „zeig mal, was du in der 
Brigade gelernt hast!“

Maske auf, den Schweißapparat 
angeschaltet und los! Funken 
sprühen in Garben, durch das gc-

tönle Glas sieht*man, wie das Mé- 
tqll schmilzt und in leuchtende« 
Streifen am Stahlbalken hängert- 
blcibt.- Fertig. Eine Stelle hab* ich 
hinter mir. Aber es sind ihrer 
so viele...

Nee, so schaff1 ich mein 
nicht! Ich packe erneut zu. 
Elektrode zischt und taut __
Wachs, der Halter ist heiß gewor­
den. Ich liebe meinen Beruf. Früher 
hatte ich in einem kleineren Be­
trieb angefangen, aber da gab es 
für mich nur wenig Arbeit, oft 
mußte ich als Einrichter oder Me­
chaniker einspringen, und das 
leuchtete mir wenig ein. Hier ha­
ben sic es aber Klasse organisiert 
— enge Spezialisierung. „Du 
kannst uns ruhig um Hilfe bitten, 
wenn was schief geht“, sagte zu 
mir Tschesnokow am ersten Tag. 
als ich in die Brigade kam. „Bei 
uns herrscht in dieser Sache ge­
genseitige Unterstützung. Wir ha­
ben einen einheitlichen Auftrag." 
Eine Woche später zeigte mir der 
Brigadier einen Bogen. „Das da 

Brigaden verpflichtun- 
ist der Wettbewerbs- 
den Kirillin-Leulen. 
schon einen Wettbe- 
unler uns gewählt?"

noch

Soll 
Die 
wie

1 sind unsere 
gen und hier 
vertrag mit 
Hast du dir 
werbspartner _ o ___
Ich wollte noch etwas abwarten.

Plötzlich höre ich Schritte hin­
ter mir. Es ist Gennadi. Er schaut 
sich meine Arbeit kritisch an und 
ist offensichtlich unzufrieden. „War­
te mal“, sagt er und schiebt mich 
beiseite. „Guck jetzt zu!“ Er setzt 
seinen Apparat ein — und macht 
es viel schneller als ich. „Das hat 
mir Tschesnokow beigebracht. 
Lohnt sich, das Verfahren anzu­
wenden, wie?“ Und schon ist er 
weg.

Bis zur Mittagspause haben wir 
zwei Drittel unserer Arbeit hinter 
uns. Siehe mal da, was sich ge­
meinsam leisten läßt! Ein wenig 
Schöpfertum, ein wenig mehr Ener­
gie, und man bewältigt das Soll 
ohne jegliche Mühe.

Dann sitzen wir — Gennadi und 
ich — in der Kantine, schlürfen un­
seren Kaffee und unterhalten uns.

„Weißt du, womit wir eben ange­
fangen haben?“ fragt Gennadi.

Ich begreife nicht.
„Na, wir haben es mit dem 

Mann-zu-Mann-Wettbevferb ver­
sucht Schon mal was davon ge­
hört?“

Ich nicke — jawohl. Aber nie 
hätte ich gedacht, daß es ausge­
rechnet so vor sich gehen sollte. 
Wir haben ja bloß gearbeitet!

Gennadi lächelt. „Wettbewerb — 
das ist ja eigentlich Arbeit. Aber 
du gehst mit viel mehr Schöpfer­
tum an ihre Ausführung heran. Du 
überzeugst deinen Partner, daß du 
besser und schneller arbeiten willst 
und kannst, zwingst ihn dazu.“ Er 
guckt mich verschmilzt an und be­
teuert: „Ich muß mir nun auch, 
mehr Mühe geben, um dir voraus, 
zu sein."

Ich weiß, Gennadi macht Spaß, 
aber ich will es nämlich auch ver­
suchen, ihn einzuholen. Denn ich 
weiß, wie die Verpflichtungen ihre 
reale Gestalt annehmen — in-der 
Arbeit, in unserem Tun. Wie sagte 
denn Gennadi eben? Wettbewerb 
sei immer ein Kollektivunlerneh­
men? Und Nutzen bringe er auch- 
dem Kollektiv, also dem gemein-? 
samen Werk unserer Hände?

Ich überlege mir alle diese Sa­
chen sehr genau. Es sind ernste, 
sehr ernste Fragen. Mag sein, daß. 
ich in ein paar Jahren anders dar­
über nachdenken werde, aber_ heute 
bewegen sie mich wahrhaft mächtig.

„Wie wär's, wenn wir miteinan­
der wirklich einen Wettbewerbsver­
trag abschließen würden?“ schlägt 
Gennadi vor. Er hat es wohl mit 
denselben Gedanken wie ich zu tun. 
Und diesmal 
ernst.

Ich reiche 
Aufforderung

meint ar es wirklich.

ihm die Hand. Die 
nehme ich an.

Valeri BRANDT,
Schweißer im Aktjubinsker Fct- 
rolegierungswerk „50 Jahre 
Oktoberrevolution“

<WPPulsechlaa unterer Heimat
Georgische SSR-----

Sein größter 
Reichtum

der Agglomera­
tionen werks in 
einem Freund­

geworden. Das

Armenische SSR

Die Errichtung 
tionsfabrik des 
Rustawi Ist zu 
schaftsbauobjckt 
ganze Land hilft den Bauleuten 
von Rustawi. An der Ehrentafel 
des Betriebs sind die Bildnisse des 
Gasschweißers \V. Nowikow aus 
Lipezk, des Schlossers J. Fedotow 
aus Tscherepowezk. des Montage­
arbeiters W. Borissow aus Sewero- 
doTiezk erschienen. Sie arbeiten mit 
Zeitvorsprung und leisten täg­
lich anderthalb Solls.

Die Ausrüstung für die Agglo- 
merationslabrik, wo der Rohstoff 
mit geringem Erzgehalt aufbereitet 
werden wird, ist in den Betrieben 
von Moskau, Leningrad, Swerd­
lowsk, Ordshonikidse hergestellt 
worden.

Das Kollektiv der Fabrik will die 
erste Produktion am Vorabend des

60. Jahrestags der Gründung der 
UdSSR liefern.

Die Freundschaftshilfe bei der 
Errichtung wichtiger Anlaufobjekte 
ist in Rustawi eine gute Tradition.

So halfen Spezialisten aus Dnep- 
ropetrowsk, Scwerodonczk, Swerd­
lowsk und Kaliningrad bei der 
Errichtung der zweiten Ausbau­
stufe des Abteilungskomplexes für 
Herstellung von Ammoniak, bei der 
Inbetriebnahme der Kapazitäten für 
Kaprongarnproduktion. Die Kolle­
gen helfen den jungen Leuten von 
Rustawi auch beim Erlernen neuer 
Berufe. So wurden im Werk für 
chemische Fasern von Daugavpils 
und im Werk für synthetische Fa­
sern von Wolshsk über hundert 
junge Spezialisten vorbereitet.

Aserbaidshanische SSR-----------

Aus großen Tiefen
In die Karle des Kaspischen 

Meers ist bei der Insel Bulfa, die 
70 Kilometer südlich von Baku 
‘liegt, unlängst eine neue Kleinpy­
ramide eingezeichnet worden. So

haben die Geologen die Geburt 
eines neuen Bohrlochs angemerkt, 
das eine Tiefe von 6 196 Meter er­
reicht

Diese Bohrung — die zweittief- 
sle im Kaspischen Meer — ist um 
321 Tage schneller abgeteuft wor­
den als planmäßig vorgesehen war.

Dank der Anwendung des kom­
binierten Turbobohrverfahrens und 
den fortschrittlichen Arbeitsmetho­
den konnte die geplante Bohrge­
schwindigkeit anderthalbmal ver­
größert und Hunderitausende Ru­
bel eingespart werden.

„Das neue Bohrloch“, sagt der 
Chefgeologe der Vereinigung 
„Kaspmorneftegasprom" Ch. Jussif- 
sadc, „hat es ermöglicht, in der La­
gerstätte ,BulIa-More* Vorräte von 
Erdgas zu erkunden. Der von den 
Schürfern erkundete Horizont er­
streckt sich bis in eine Tiefe von 
6 500 Meter. Zu seinen Bodenschät­
zen bahnen die Brigaden der Ab­
teufhäuer neue Wege. Bis zum 
Jahresende wird die Erdölgewin­
nung in diesem Rayon fast um ein 
Drittel gesteigert werden.

Der Durchhau 
ist fertig

Eine wichtige Etappe ist beim 
Bau der Eisenbahn Idshewan — 
Rasdan vollendet worden, die in 
den Bergen Armeniens errichtet 
wird. Die Erbauer des Tunnels 
Achkichli haben den Durchhau die­
ses komplizierten Bauwerks mit 
einem Monat Vorsprung beendet.

Den Erfolg gewährleisteten die 
zuverlässige Bergbauausrüstung 
und die hohe Meisterschaft 
Bauarbeiter.

Die Verkürzung der Zeit 
Durchhaus ermöglichte es, die
bereilung des Bahnkörpers für das 
Schinenlegen im Tunnel vorfristig 
zu beginnen. Das internationale 
Kollektiv des Bauobjekts geht si­
cher dem gesteckten Ziel entgegen, 
die Bahnstrecke Idshewan — Dili- 
shan für den ständigen Zugverkehr 
vorfristig zum 60. Gründungstag 
der UdSSR zu übergeben.

der

des 
Vor­
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«Unsere Taten für die 
I gemeinsame Sache

Mir wurde die Ehre zuteil, an 
der Arbeit dos XXVI. Parteita­
ges der KPdSU tellzunchmen. Es 
werden Jahre vergehen. aber 
die Erlebnisse und Begegnun­
gen lm Kreml-Kongreßpalast wer­
den mir unvergeßlich bleiben. 
Jedes Wort, das men dort sprach, 
atmete Optimismus und den 
Glauben an den Arbeitselan und 
Schöpfertum des Sowjetvolkes. 
Damals dachte Ich natürlich auch 
an meinen Heimatort. an seine 
selbstlosen Menschen, die stets 
bereit sind. Heldentaten zu voll­
bringen. Mit Ihrem Wissen und 
Können sind unter der Leitung 
unserer Leninschen Partei un­
übersehbare Welten des Neulands 
In kurzer Zeit erschlossen wor­
den.

Die heroischen Taten der Ka­
sachstans wurden Im Rechen­
schaftsbericht von L. I. Breshnew 
hoch e'.ngeschätzt: ..Nehmen Sie 
zum Beispiel Kasachstan. Es er­
lebt jetzt eine wahre Blütezeit 
seiner Wirtschaft und Kultur. Al­
lein im zehnten Fünfjahrplan 
wurden hier über 250 moderne 
Industriebetriebe, große Werkab­
teilungen und Produktionsberei­
che Ihrer Bestimmung übergeben. 
Zur Gewohnheit wird die Milli­
arde Pud Getreide aus Kasach­
stan. die zusammen mit dem Ge­
treide aus der Russischen Föde­
ration und der Ukraine die

Anstelle von „Groß Dingek“
Zwei kümmerliche Aule, zwischen denen ein kaum bemerkbarer Weg 

dahinschlängelf Begegnete man einander auf diesem Pfad, so hieß cs: 
..Ich gehe zum Groß Dingek". „Und ich komme gerade von dort " Damit 
war ein Beobachtungsturm gemeint. Nach ihm hieß auch die Ortschaft 
selbst Einen anderen Namen kannte sie nicht.

In den 20er Jahren ereilte im 
Frühjahr die Aule am Groß 
Dingek die freudige Nachricht: 
Es sollten Artels der Armen 
(Kostschi) gegründet werden. 
Die ehemaligen Tagelöhner soll­
ten Vieh und Land erhalten. 
Al'.m KaraneJ. der außer seinen 
fleißigen Händen nichts besaß, 
trat gleich den anderen dem Ar­
tel bei. Sie waren 15 Mitglieder 
und fanden in der kollektiven 
Arbeit den Ausweg aus der ewi­
gen Not. Karapel wurde zum 
Vorsitzenden des Artels.

Das neue Leben blühte auf 
und gewann an Kraft. Viel Ener­
gie entwickelte für diese Sache 
der erste Kommunist von Groß

Konferenz beendete 
ihre Arbeit

RIGA. Am 30. Juni hat die 
wissenschaftlich-praktische Uni­
onskonferenz ..Entwicklung der 
nationalen Beziehungen unter den 
Bedingungen des reifen Sozialis­
mus. Erfahrungen und Probleme 
der patriotischen und internatio­
nalen Erziehung" Ihre Arbeit ab­
geschlossen.

An der Arbeit der Konferenz 
beteiligte sich der Kandidat des 
Politbüros des ZK der KPdSU 
und Sekretär des ZK der KPdSU 
B. N. Ponomarjow.

In der Plenarsitzung wurden 
entgegengenommen d'.e Referate: . 
von G. P. Bogomjakow, Erster, 
Sekretär des Tjumener Gebiets­
komitees der KPdSU, von R I 
Kossolapow, Chefredak'.eur der 
Zeitschrift ..Kommunist": von
G. M. Markow, Erster Vorstands­
sekretär des Schriftstellerver­
bands der UdSSR: von G. A. Gas­
sanow, Sekretär des ZK der Kom­
munistischen Partei Aserbai- 
dshans: von I. J. Kllmenko. Ec- 
ster Sekretär des Smolensker 
Gebietskomitees der KPdSU; von 
M. I. Kondakow. Präsident der 
Akademie der pädagogischen 
Wissenschaften der UdSSR.

Es wurde festgeslellt. daß der 
Hauptinhalt der Arbeit der Kon­
ferenz vom Grußschreiben des Ge­
neralsekretärs des ZK der 
KPdSU und Vorsitzenden des

Freigebigkeit auf Staatskosten
Iwan Malega. Vorsitzender der 

Gruppe für Volkskontrolle, Ist 
lm Kollektiv des Sowchos „Kras- 
nosnamenskl" sehr gut bekannt. 
Er arbeitet hier schon lange und 
zeichnet sich durch seinen unru­
higen Geist aus. denn er bringt 
es nicht übers Herz, Mißständen 
um Ihn herum gleichgültig zuzu­
sehen. Er Ist ein prinzipientreuer 
Mensch, und packt er schon et­
was an, läßt er so lange nicht 
los, bis eine konkrete Lösung er­
folgt. Das gefiel bei weitem nicht 
allen, auch nicht den Leitern des 
Sowchos.

Was fehle nur diesem Malega 
■ — so dachte man: Was für ein 
’ unbändiges Verlangen raube Ihm 

die Ruhe? Da arbeiten doch ne­
ben Ihm auch andere, und nie­
mand stelle Ansprüche an die 
Obrigkeit. Und bei diesem dre­
he sich Jedes Gespräch um Ent­
wendungen und Verschwendun­
gen... Na Ja. manchmal komme 
hier und dort schon etwas vor, 
manches verschwindet, manches 
geht verloren. Das sei doch aber 
ganz natürlich bei der vlelzwel- 
gigen und großangelegten Pro­
duktion. Komme man denn über­
all nach? Es gebe viele Men­
schen, aber nur einen Direktor

Grundlage des Lebensmlltelfonds 
des Landes bildet."

Diese hohe Bewertung der Ar­
beit der Werktätigen unserer Re­
publik freut besonders uns, Ver­
kehrsarbeiter. denn auch wir 
haben unser Bestes zum gemein­
samen Erfolg gegeben. Viel ha­
ben meine Kollegen In den letz­
ten Jahren getan. Heute arbei­
ten sic an der Verwirklichung 
des umfangreichen Aktionspro­
gramms des XXVI. Parteitages. 
Allein lm Vorlahr beförderten sie 
über 2 600 000 Tonnen Volks­
wirtschaftsgüter Am Vorabend 
der Maifeier meldeten wir die 
Erfüllung der Auflagen der sechs 
Monate des laufenden Planjah­
res.

Achtungsvoll möchte ich hier 
die Namen unserer Arbeitsvetera­
nen nennen. Das sind Nikolai Go- 
lowtschenko. Juri Tschkalow. 
Jewgeni Ponomarjow, mit de­
nen ich schon 26 Jahre Schuller 
an Schulter arbeite, meine Freu­
den teile und bei denen Ich mir 
lm Notfall Rat hole. Ihre Groß­
raumautozüge kennen keinen 
Stillstand, denn diese Kraftfahrer 
kennen sich gut In der Technik 
aus, bewirtschaften sie sachkun­
dig und rationell. Pflichtgefühl, 
staatsbürgerliche Reife und Wirt­
schaftlichkeit erziehen sie auch 
den angehenden Kollegen an. Vie­
le Ihre Lehrlinge, wie zum Bei­

Dingek — Mambetkul Atabekow. 
Seine zu Herzen gehenden Wor­
te fanden bei Jedem Werktätigen 
Anklang. Er klärte sie über die 
Sowjetmacht auf. darüber, was 
sie dem Volke gibt, wie die vom 
großen Lenin gegründete Par­
tei sich den Aufbau der neuen 
Gesellschaft vorstellt, die keine 
Ausbeutung kennen wird.

Die Habenichtse achteten den 
Kommunisten, sie folgten willig 
ihrèm Anführer. Die Wohlhaben­
den dagegen nannten Ihn höh­
nisch ..den Bettel-Vorsitzen­
den"...

1930 wurde Im Groß Dingek 
der erste Kolchos ..Dshasurken"

Präsidiums des-Obersten Sowjets 
der UdSSR Genossen L. I. Bresh­
new an ihre Teilnehmer und aus­
ländischen Gäste bestimmt wur­
de. in dem eine markante Cha­
rakteristik der neuen historischen 
Menschengemeinschaft — des So­
wjetvolkes — und ihrer histori­
schen Errungenschaften gelie­
fert Ist. Darin Ist die Bedeutung 
der Leninschen Völkerfreund­
schaft. der patriotischen und In­
ternationalen Erziehung für die 
Festigung der Macht unserer 
Heimat, des Friedens und der In­
ternationalen Sicherheit aufge­
zeigt und der Wunsch zum Aus­
druck gebracht, die Arbeit der 
Konferenz möge erfolgreich und 
von schöpferischen Leistungen 
gekrönt sein.

Die Konferenz nahm eine Emp­
fehlung zur Bessergestaltung der 
patriotischen und Internationalen 
Erziehung an.

Belm Abschluß der Konferenz 
sprach der Leiter der Propagan­
daabteilung des ZK der KPdSU 
J. M. TJashelnlkow.

Mit Begeisterung nahmen die 
Konferenzteilnehmer ein Gruß­
schreiben an den Generalsekretär 
des ZK der KPdSU Genossen 
L. I. Breshnew an.

(TASS)
________________________________ 

D.vnkln und nur einen Oberbuch­
halter Tschlgorln.

Von Ihrem Standpunkt gese­
hen, verstünden solche wie Ma­
lega die Obrigkeit einfach nicht 
und wollen sich In das Wesen der 
großen Fürsorge des Direktors 
um die Menschen nicht hinein 
denken Was mache es schon aus 
wenn der Sowchos seinen Plan 
nicht erfüllt, daß die Verluste 
allein 1981 mehr als 600 000 
Rubel betrugen? Im Landesmaß­
stab seien das Kleln'gkelten. Da­
für aber welche Freigebigkeit 
den Nächsten gegenüber, die 
ebenso wie er. Dynkln, um das 
Wohl des heimatlichen Sow­
chos bemüht seien Allein den 
Fachleuten und den wohlwollen­
den Onkeln von auswärts wurden 
gesetzwidrig mehr als 67 000 
Rubel ausgezahlt.

Malega berichtet: Die Produk­
tionsdisziplin Ist niedrig, es gibt 
viele Versäumnisse, man zecht 
sogar am Arbeitsplatz. Der Di­
rektor und seine nächsten Gehil­
fen wußten das ebensogut. Sie 
überlegten sich die Sache und 
fanden einen schlauen, jedoch 
höchst einfachen Ausweg- Kommt 
ein Viehwärter seinen Pflichten

spiel Juri Norez, Wladimir Dltt- 
mann, Jakob Vorwerk und Vik­
tor Iwanow führen heute lm so­
zialistischen Wettbewerb.

Als ich vom Parteitag nach 
Hause kehrte, unterstützte Ich 
die patriotische Initiative der füh­
renden Arbeiter unseres Landes 
und verpflichtete mich, das erste 
Planjahr zum 7. November 1981 
zu bewältigen. Ich hielt- mein 
Wort. Damals beschloß Ich auch, 
die Auflagen des elften Plan­
jahrfünfts in vier Jahren zu er­
füllen. Auf meinem Arbeitskalen­
der ist heute November 1982.

In unserem Blickpunkt steht 
gegenwärtig die entschiedene Er­
schließung neuer Reserven In der 
Produktion: unser Hauptanliegen 
sind Wirtschaftlichkeit und Spar­
samkeit D'e er7’eltnn Leistungen 
sind erfreulich. Dank der weitge­
henden Nutzung von Anhängern 
und der Einführung der fort­
schrittlichen Arbeitsmethoden 
sparten wir über 150 900 Liter 
Benzin, 50 000 Liter Dleseltrelb- 
s'off. 18 000 Kilowattstunden 
Elektroenergie. So wird die Lo­
sung der Partei ..Die Wirtschaft 
muß wirtschaftlich sein" Ins Le­
ben umgesetzt.

A s Deputierter des Obersten 
Sowjets der Republik beteilige 
Ich mich an der Arbeit der Ta­
gungen. Ich bin stolz darauf, daß 
ich an der Annahme und Bestäti­

organisiert. Heute Ist das einer 
der größten Obst- und Weinbau­
sowchose im Gebiet Dshambul. 
Das Zcntralgehöft Ist baulich gut 
eingerichtet, und zu beiden Sel­
ten der breiten asphaltierten Stra­
ßen stehen, ganz Ins üppige 
Grün der Gärten gebettet, schöne 
Eigenheime. Auch Kultur- und 
Krankenhaus. Bibliothek und 
Schule. Läden und Kindergar­
ten. Fernmeldeamt und andere 
soziale Einrichtungen fehlen 
nicht. Mit dem Gebietszentrum 
ist ein regelmäßiger Verkehr her­
gestellt. Der Sowchos züchtet 
Weintrauben. Äpfel. Erdbeeren. 
Himbeeren. Johannisbeeren und 
beliefert damit sowohl die Städ­
te Kasachstans als auch die Nord­
gebiete Rußlands. Der Sowchos 
verfügt über Kühlanlagen von 
300 bis 500 Tonnen Fassungsver­
mögen. deshalb gibt es hier bis 
zum Anfang des Sommers einen 

schlecht nach und zecht, bleibt 
das Vieh natürlich ungefüttert. 
Warum solle man dem Trinker 
nicht einen Gehilfen beigeben? 
Bummelt einer oder trinkt — sei 
stets die Ablösung da. Und ze­
chen könne man auch der Reihe 
nach. Freilich kommen die „Er­
satzleute" dem Sowchos auf 
280 000 Rubel zu stehen, dafür 
habe man weniger Scherereien 
und brauche sich auch nicht mit 
der Festigung der Disziplin zu 
plagen.

Nein, Malega wollte die guten 
Einfälle des Direktors, seine Be­
mühungen und seine Fürsorge für 
die Menschen einfach nicht se­
hen. Betrachten wir mal die 
Sachlage In der Viehzucht nä­
her. 1981 sind auf den Farmen 
45 Kühe, 300 erwachsene 
Schweine und 560 Ferkel zu­
grunde gegangen! Denken Sie 
vielleicht, der Direktor hätte 
Jemand zur Verantwortung hcr- 
angezogen?

So etwas war nicht seine Art. 
Wozu auch? Da würde man über 
die Arbeitsbedingungen auf den 
Farmen und über den Mangel an 
Organisationstalent der Sow- 
ohosleltep reden, und wenn das 

gung des staatlichen Plans und 
des Haushalts der Republik für 
das laufende Jahr lcllpahm. Be­
sonders Interessieren mich die 
Probleme des Verkehrs-, des 
Fernmeldewesens und der Stra­
ßenbauwirtschaft. Meine Depu- 
tlcrtcnauflrägö sind die Kontrol­
le und die Förderung der Ent­
wicklung des Nachrichtenwesens 
in unserem Gebiet, die Errich­
tung des Bahnhofsgebäudes, ei­
nes Warenhauses, einer Mittel­
schule und eines Verkehrskraft­
betriebes In der Stadt Schtßchu- 
tschlnsk. Einmal monatlich halte 
Ich Sprechstunde. Zu mir als De­
putierten des Obersten Spwjets 
der Republik kommen Menschen 
mit verschiedenen Problemen. 
Die meisten aber betreffen die 
Vervollkommnung der Produkti­
on. Jede Bitte behandle Ich mit 
großer Aufmerksamkeit.

Als Delegierter des XXVI. 
Parteitages‘treffe Ich oft mit den 
Werktätigen, mit der Jugend zu­
sammen. erläutere Ihnen d'.e 
Ideen und die Pläne unserer Par­
tei. Der Umfang mit den Men­
schen bereitet mir Immer viel 
Freude. Überall arbeiten unsere 
Sowjetmenschen selbstlos, festl-, 
gen durch Ihre Taten den Frie­
den. vergrößern täglich den 
Reichtum ihrer Heimat. Heute, 
am Vorabend des ruhmreichen 
Jubl'äums unseres Staates — 
des 60. Gründungstags des So­
wjetlandes. denken sie danker­
füllt an die Leninsche Partei, 
denn sic Ist In Jedermanns 
Schicksal tief elngegangen. Ihr 
Schicksal Ist das Schicksal des 
ganzen Sowjetvolkes.

Nikolai PLJASSUNOW. 
Kraftfahrer der Schtschu- 
tschlnsker Fahrzeugkölonne 
Nr. 2585

ansehnlichen Vorrat an Weintrau­
ben und an Obst der vorjähri­
gen Ernte.

Im Sowchos gibt es viele gu­
te Spezialisten. Das sind Satibek 
Abdlbekow, Heinrich Tlbelius. 
Dauren Tabll Ogly. Wladimir 
Krüger. Istylla Shaparow, Dosa 
Demichasan Ogly, Viktor Kor­
schunow. Kulta! Makaschewa. 
Danegul Tllmenbetowa und vie­
le andere. Die Menschen sind 
Initiativreich und ringen um die 
vorfristige Erfüllung der Aufla­
gen des elften Planjahrfünfts.

Die uralte Ortschaft, die sei­
nerzeit nur dank dem Wachturm 
In der Umgegend bekannt war. 
liegt heute In Junger Blüten­
pracht da, und ein großer . Land­
wirtschaftsbetrieb. der einst mit 
einem ärmlichen Artel begonnen 
hat, reckt kräftig seine Glie­
der.

Adam WOTSCHEL. 
Korrespondent 

der ,,Freundschaft"

Gebiet Dshambul 

die höherstehenden Behörden er­
führen...

Mit einem Wort. Dynkln ließ 
den Chefzootechniker rufen und 
befahl:

„Sich selbst, wie du cs 
machst, aber Ich will die einge­
gangenen Ferkel In keinem Re­
chenschaftsbericht mehr sehen!"

Der Zootechniker war nicht 
auf den Kopf gefallen und be­
griff sofort, was er zu tun hatte. 
Es wurde eine Akte über den 
Verkauf von 569 Ferkeln an die 
Mitarbeiter des Sowchos aufge- 
stel'.t. Von letzteren wurden 
3 268 Rubel über die Sowchos- 
kasse ,.gebucht". Das Geld hat­
te man als verschiedene Prämien 
und Nachzahlungen getarnt. Aber 
auch das war wenig genug, denn 
der faktische Verlust betrug na­
hezu 14 500 Rubel.

So ging das Leben, und gar 
nicht schlecht, wie man meinte. 
Bel allen Verlusten ging man mit 
dem Geld lm Sowchos ver­
schwenderisch um: In einem Fall 
zahlte man Schwarzarbeitern laut 
fiktiven Aufträgen für geringfü­
gige. aber „schwer erlangbare" 
Dienste Zehnlausende Rubel 
mehr, in einem anderen buchte

---------------- ;----------------------------Schlüsselproblem: Lebensmittelprogramm :---------- ------------------- “

Was bringt der morgige Tag?
.Die Viehwirlschaft ist heute lm Dorf als Schwerpunkt zu betrachten. 

Es ist eine weitere Steigerung der Produktion in diesem Zweig, eine 
Leistungssteigerung bei Großvieh und Geflügel zu sichern.

(Aus den Hauplrichfungen der wirtschaftlichen und sozialen Ent­
wicklung der UdSSR für die Jahre 1981 bis 1985 und für den Zeitraum
bis 1990)

1. Stets auf 
der Suche

Gestalte einen Blick auf die 
Landkarte, lieber Leser! Ganz lm 
Norden befindet sich da die 
kleinste administrative Einheit 
unserer Republik — das Gebiet 
Nordkasachstan. Trotz seiner ge­
ringen Größe ist es heute zu ei­
nem der wichtigsten Lieferanten 
von Getreide. Gemüse und Obst 
geworden. Immer Intensiver ent­
wickelt sich hier auch die Vieh­
zucht die übrigens schon In näch­
ster Zukunft zum bestimmenden 
Zweig der Landwirtschaft werden 
soll. Ja. aber das erst In näch­
ster Zukunft, heute wird nun In 
den Kolchosen und Sowchosen be­
harrlich an der Festigung der 
ökonomischen Basis der Viehzucht 
gearbeitet. Freilich gibt es an 
diesem Abschnitt der landwirt­
schaftlichen Produktion noch 
sehr viele und ernste Probleme 
zu lösen — unter ihnen die bes­
sere Nutzung der Möglichkeiten, 
die der perspektivische Zweig In 
c'ch birgt, die Überführung der 
Milch- und Fleischproduktion auf 
Industrielle Gleise, und vor al­
lem — die Intensivierung der 
Viehzucht. Allein bis Ende des 
elften Planjahrfünfts soll die 
Lieferung von Milch auf 300 000 
Tonnen, die von Fleisch — auf 
108 000 Tonnen und die von 
Eiern — auf 100 Millionen 
Stück gebracht werdet]. Wahrhaft 
erhabene Perspektiven. Das Ge­
plante Ist nur durch die Anstren­
gung aller Kräfte. nur durch ge­
meinsame Bemühungen aller Ag- 
rarbelr'ebe zu lösen. Jedes Tler- 
züchlerkollekt’v Ist also ver­
pflichtet. die Erfahrungen der Be­
sten In die Praxis einzuführen. 
auf fortschrittliche Arbeitsmetho­
den und -formen zu bauen. Nur 
solch ein Herangehen zur Frage 
wird den Erfolg sichern. Leider 
wird Im Gebiet dieser Tatsache 
bisweilen nicht überall die ge­
bührende Aufmerksamkeit ge­
schenkt.

Immerhin sind In vielen Sow­
chosen des Gebiets positive Er­
fahrungen gesammelt worden, 
was die Intensivierung der Milch­
produktion anbctrlfft. Immer brei­
ter greift um s'ch zum Beispiel 
das fortschrittliche Lwower Vieh­
haltungsverfahren. dessen breite 
Einführung den rapiden Anstieg 
der Effektivität des Zweigs ge­
währleisten soll. Gut ist es damit 
im Sowchos ..Roschtschlnski", 
Rayon Sokolowka. bestellt. Eini­
ge Jahre dauerte in diesem Ag­
rarbetrieb die Einführung des 
fortschrittlichen Verfahrens, da­
für wurden solide Geldsummen 
investiert, heute kann map aber 
den konkreten Effekt des Unter­
nehmens sehen: Die Milchproduk­
tion fußt auf einer-sicheren Grund­
lage, Ist höchst rentabel und ble­
iet sehr gute Perspektiven.

Es hat Sinn, sich daran zu erin­
nern. daß man auf den hiesigen 
Farmen erst vor ein paar Jahren 
nicht mehr als 1 500—1 700 Ki­
lo Milch pro Kuh und Jahr er­
hielt. Der Sowchos litt unter stän­
digen Plansprengungen In der 
Milchlieferung, die Selbstkosten 
der Erzeugnisse waren sehr hoch.

„Weiter konnte es nicht ge­
hen," erinnert sich der ehemali­
ge Sowchosdirektor. heute Sekre­
tär des Rayonparieikomitees Was­

Mit beachtlichen Produktionser­
folgen würdigt den 60. Jahrestag 
der Gründung der UdSSR der 
Komsomolze Woldernar Klickmann 
(im Bild). Schlosser für fyfotorre- 
paraluren im Taldy-Kurganer Zen­
trum für Aufsicht des Betriebs der 
KamAS-Kraftwagen und für Ver­
sorgung dieser Wagen mit Ersatz­
teilen.

Er erfüllt täglich sein Soll zu 
170 bis 200 Prozent bei tadelloser 
Qualität der Überholung.

Woldernar ist in seinem Kollek­
tiv ein geachteter Mann. Nicht von 
ungefähr wurde er zum Agilalo' 
des Wahlbezirks Nr. 27 für die Wah­
len zu den örtlichen Sowjets der 
Volksdcputierten bestimmt.

Foto: Wladimir Wbronin

man für Tausende Rubel Lebens­
rnittel, Baumaterialien und ande­
re Werte aus, lm dritten...

Direktor Dynkln und der Chef­
buchhalter Tschlgorln träumten 
davon, daß es Immer so bleibe, 
daß sie auch künftig mit Staats­
mitteln nach eigenem Gutdünken 
verfahren würden. Doch da stell­
te sich Ihnen Malega mit seiner 
G-uppe von Volkskontrolleuren 
In den Weg. Er hatte keinen Sinn 
für das „träumerische" Wesen 
des Direktors, er wertete es a’.s 
Verbrechen, beim Staat um Mit­
tel wie um ein Almosen zu bit­
ten und sie gleich darauf zu ver­
schwenden.

Dynkln führte den Volkskon- 
Irolleur Malega lange um den 
Finger herum. Doch Jener war 
beharrlich und hartnäckig.

Und womit endete diese Ge­
schichte?

Dynkln und Tschlgorln mußten 
Ihre Posten verlassen. Mit einer 
gründlichen Analyse Ihrer Tätig­
keit befaßt sich gegenwärtig die 
Staatsanwaltschaft des Rayons.

Viktor KRÄMER.
Inspektor des Zellnograder 
Jebletskomltees für Volks- 
kontrolle,

Adam MERZ, 
Korrespondent 

der „Freundschaft" 

sili Imschazkl. „Alle unsere Be­
mühungen waren umsonst. die 
Maßnahmen, die wir zu ergrei­
fen suchten — wenig effektiv."

Eben da beschloß man, bei de,i 
Nachbarn zu lernen. Damals hat­
ten die Kollektive der Nachbar­
sowchose des Gebiets Tjumen mit 
der Einführung der Lwower Vieh­
haltungsmethode eben begonnen. 
Bereits die ersten Versuche zei­
tigten gute Resultate: Die Milch­
erträge waren erheblich angele­
gen. Natürlich waren alle Pro­
bleme nicht auf Anhieb gelöst, 
die Nachbarn hatten grundle­
gende Fragen In der Abwechs­
lung der Melkkuhherden, In der 
Rekonstruktion und Modernisie­
rung der Ställe, In der Schaf­
fung technisch gut ausgerüsteter 
Komplexe, zu lösen. Doch, wie 
man so sagt, will Gut-Ding Welle 
haben. Mit der Zelt sollte sich al­
les klären.

„Damals hatten wir uns bei 
unseren Nachbarn so manches ab- 
gegUGkt." sagt Imschazkl. „selbst­
verständlich müßte das Verfahren 
an unsere Arbeitsbedingungen 
angepaßt sein, was uns viel Mü­
he und Energie kostete." Im 
Sowchos wurde ein eigenartiger 
Herdbuchbetrieb geschaffen, ge­
nauer, darauf war eine Abte.- 
lung spezialisiert, die anfänglich 
die „Last" tragen und aus des­
heiklen Lage helfen sollte. Viele 
Monate rasten dahin, bis sich der 
erste Erfolg spüren ließ. Im End­
ergebnis der durchgeführten 
Maßnahmen waren die Melkerträ­
ge pro Kuh und Jahr um 500— 
700 Kilo angestiegen, was — 
wenn auch eine geringe, aber 
dennoch! — Rentabilität sicher­
te. In den Farmen hatte man die 
Melkkuhherden In kleinere Grup­
pen geteilt — Je 250—300 Tie­
re. Große Aufmerksamkeit hatte 
die Sowchosleltung auch der Vor­
bereitung von fachkundigen Ar­
beitern geschenkt, darauf waren 
die Bemühungen der örtlichen 
Partei- und Gewerkschaflsorganl- 
satlon konzentriert. Bereits nach 
zwei Jahren hatte der Agrarbe­
trieb einen soliden Reingewinn 
gebucht. Pro 100 Kühe hatte 

man zum Beispiel 92 Kälber er­
halten. und das war für die hie­
sigen Verhältnisse eine gute Lei­
stung.

Nicht, daß die neue Viehhal­
tungsmethode bei der rapiden 
Entwicklung des Zweiges ent­
schieden war. aber zusammen mit 
anderen Maßnahmen, die man Im 
Sowchos ergriffen hatte, wurde 
sie zum wichtigen Hebel bei der 
Erreichung des Ziels. Unter den 
neuen Arbeitsbedingungen gab es 
vielmehr Möglichkeiten für d:e 
Intensive Tierzuchlarbeit, was 
selbstverständlich seine positiven 
Resultate hatte. Bitte hier eine 
Angabe: Im Jahre 1981 hatten 
sich die Maschinenmelkerinnen 
des Sowchos Valentina Dolgopo- 
lowa, Ljubow Mänanklna und Sa­
ra AJashanowa das Ziel gesteckt, 
5 000 Kilo Milch von leder Kuh 
aus ihren Gruppen zu er- 
hal t e n. Die hohe Ver­
pflichtung war eingelöst. Na­
türlich war das auch der zielstre­
bigen Arbeit der örtlichen Tier­
züchter zu verdanken.

Ein weiteres wichtiges Mo­
ment. Unter den neuen Arbeitsbe­
dingungen hatten die Brigaden

Aktivisten der Produktion

Neuerer am Werk
Vor acht Jahren wurde im 

Sowchos „Tschernlgowskl" ein 
Neuererrat gegründet, dem der 
Leiter der Reparaturwerkstatt 
Rubens Radatz vorsteht. Die 
Aufgabe dieses Rats besteht dar­
in, die Verbesserungsvorschläge 
der, Neuerer aufzuarbeiten und 
In die Produktion einzuführen.

Während der Jüngsten Repara­
tur der Landmaschinen fehlte 
es lm „Tschernlgowskl" an Er­
satzteilen. Da griffen gleich die 
Neuerer des Sowchos ein: die 
Dreher Valentin Rabeck, Alexej 
Sharskl und Alexander Knaub, 
der Elektroschweißer Iwan Della- 
nidl, der Gasschweißer Wolde- 
mar Timm, die Schlosser Ewald 
Miller, Eduard Stöbert und Alex­
ander Böse, der Schmied Alexej 
Schewtschenko. Sie verfügen 
über einen reichen Werkzeugma­
schinenpark und verschiedene 
Mechanismen. Die Neuerer be­
herrschen auch stets zwei—drei 
artverwandte Berufe. Man erziel­
te hier volle gegenseitige Er­
setzbarkeit, was ermöglichte, die 
Zahl von Bezugsüberholungen 
Jährlich auf fast 300 zu bringen.

Eine Sondergruppe von Fach­
leuten bestimmt, welche Maschi­
nenteile restauriert werden müs­
sen. Im allgemeinen lassen sich 
15 Prozent aller abgenutzten 
Details wlederherslellen.

Die Ratlonallsatorengruppe 
zählt gegenwärtig 20 Personen. 
Ihr wertvollster Verbesserungs­
vorschlag war die Herstellung 
der Heuernleaggregale vom Typ 
„Wlchr” auf der Grundlage der 
ausgebuchten Mähdrescher 
SK 4. Die Schöpfer der Neue­
rung sind die Schlosser Ewald 
Miller. Joseph Scheller und der 
Schweißer Iwan Dellanldi. Die 
Gruppe wurde von Gustav Radatz 
geleitet. Die acht umgebauten 

viele neue Möglichkeiten be­
kommen, den sozialistischen 
Wettbewerb intensiver und ao- 

1 wechslungflreicher gestalten zu 
können. Früher — bleiben wir 
ehrlich — grenzte die Rivalität 
in den Farmarbelterkollektlven 
eher an Formalismus, als an Ob­
jektivität. Jetzt aber. da d'.e 
Kollektive an dem Endresultat ih­
rer Arbeit höchst Interessiert wa­
ren. bot sich die Möglichkeit dar. 
mittels des Wettbewerbs viele 
komplizierte Produkllonsfragcn 
lösen zu können. Da wäre vor 
allem bestimmt die Arbeltsqual;- 
lät zu nennen. Diese war In den 
Farmen des Agrarbetriebs erheb­
lich angewachsen — und das 
kann man an konkreten Angaben 
verfolgen. Eben auf dieser Grund­
lage suchte man die Rekorde der 
Be^tarbellerlnnen zur Norm für 
Jedermann zu machen.

Für das zweite Jahr des laufen­
den Planlahrfünfts hat sich 
das Sowchoskollektlv das hone 
Ziel gestellt, an d!e Erfassungs­
stellen 25 200 Dezitonnen hoch­
wertige Milch zu liefern. Vorüber 
Ist die erste Jahreshälfte 1982. 
und die erzielten Leistungen ge­
hen nun den Sowchosarbeltern al- 

, len Grund, um behaupten 2u kön­
nen: Das Geplante wird erreicht.

Ähnlich haben Ihre Tätlgkel’ 
In der Entwicklung und Intensi­
vierung des Zweigs viele andere 
Sowchose und Kolchose des Ge­
biets gestaltet. In diesem Zusam­
menhang wären vor allem die po­
sitiven Erfahrungen der Sow­
chose „Kuibyschew" und „Kara- 
gand'nskl" zu nennen, in denen 
die Neuerung einen guten Effekt 
mit sich gebracht hat. In diesen 
Agrarbetrieben hat man die 
durchschnittliche Pro-Kuh-Mllch- 
lelstung bereits auf 3 000 Kilo 
gebracht und strebt nun höhere 
Kennziffern an. „An den Staat 
mehr hochwertige Milch liefern!” 
lautet die Arbeltsdivlse der Farm­
arbeiterkollektive. Viel Erfolg lm 
Unternehmen. Genossen!

Dennoch, wie gesagt, wird 
das wertvolle Verfahren nur lang­
sam In die Praxis anderer Agrar­
betriebe eingeführt, was der Öko­
nomik der Kolchose und Sowcho­
se alles andere als Vorzüge ble­
iet. Welche Maßnahmen werden 
heute im Gebiet ergriffen, um 
die Lage zu bessern?

„In den Abteilungen der Ge­
bietsverwaltung für Landwirt­
schaft ist ein konkreter Plan ent­
wickelt worden, dessen Realisie­
rung allen Agrarbetrieben ermög­
lichen wird. zur progressiven 
Viehhaltungsmethode zu überge­
hen," erzählt der Chefzoolechnl- 
ker der Gebietsverwaltung für 
Landwirtschaft Alexander Wol­
kow. „Bereits lm nächsten Jahr 
werden über zehn Agrarbetriebe 
die wertvolle Neuerung in ihre 
Praxis einführen. Natürlich rech­
nen wir mit einem guten Effekt.”

Aber Maßnahmen und Pläne 
bleiben eben nur noch gute Vor­
haben. Die Praxis überzeug’: 
Man muß den Erfahrungen der 
Besten und deren Propagierung 
möglichst mehr Aufmerksamkeit 
schenken, damit die Tierzüchter­
kollektive nicht blindlings in ih­
rem Unternehmen vorwärlsschrel- 
ten, sondern sich auf konkrete 
Erfahrungen stützen.

Friedrich SCHULZ.
Korrespondent 

der „Freundschaft”

Gebiet Nordkasachstan

Maschinen ermöglichten es, die 
Futterbeschaffung schnell und 
In guter Qualität durchzuführen 
und dabei bis 20 000 Rubel Je 
Saison zu sparen. Die Neuerung 
wird gegenwärtig In allen 
Agrarbetrieben des Gebiets Ka­
raganda weitgehend angewandt.

Die Neuerer des „Tschernl­
gowskl" sind Schöpfer der prin­
zipiell neuen Konstruktion eines 
Anhängerkomplexes für Heube­
förderung. Er wird ebenfalls auf 
der Basis des Mähdreschers SK 4 
und des Traktorenanhängers vom 
Typ 2PTS 6 hergestellt. Man 
koppelt an den Traktor DT 75M 
zwei solche Komplexe und beför­
dert bis acht Tonnen Heu auf 
einmal. Durch die Anwendung 
der Anhängerkomplexe wurden 
lm Sowchos bis zehn Radschlep­
per freigestellt. Das bedeutet 
jährlich sechs bis zehn tausend 
Rubel Kostensenkung. Zudem 
werden Grobfutter und Stroh 
schneller zu den Überwinterungs­
stellen gebracht. Diesen Verbes­
serungsvorschlag erarbeiteten 

und realisierten der Mechaniker 
Ruben Radatz. der Schmied Hein­
rich Lenz und der Ga^schwelßer 
Woldernar Timm. Die Mechanisa­
toren mehrerer Agrarbetriebe des 
Rayons Nurlnskl fertigten im 
vergangenen Winter solche An­
hängerkomplexe nach den Ar- 
beltszelchnungen der Neuerer 
aus dem Sowchos „Tschernlgow 
ski".

Der Sowchos erstarkt von 
zu Jahr, seine Felder werden tr-\F 
gieblger. Das wird durch hohe 
Äckerbaukultur und gekonnte 
Nutzung der Landmaschinen >-r 
zielt. Die Neuerer bürgen für 
deren Funktionstüchtigkeit.

Alexander STOLPER

Gebiet Karaganda
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In den Bruderländem

Rohre aus Chomutow

meldet Konkrete Mittel und Wege bestimmen

PRAG. Erfolgreich erfüllt die 
Belegschaft des Rohrwalzwerks in 
der tschechoslowakischen Stadt 
Chomutov die sowjetischen Aufträ­
ge. In diesen Tagen ist die erste 
Partie seiner Erzeugnisse in die 
UdSSR abtransporlicrt worden.

Insgesamt werden die Arbeiter 
des Rohrwalzwerks Chomutov im 
laufenden Jahr ihren sowjetischen 
Partnern 196 Tonnen Rohre ver­
schiedenen Durchmessers liefern. 
Mit Hilfe der modernen hochpro­
duktiven Ausrüstung sind die tsche­
choslowakischen Produkt ionsarbei-

4.
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Für bessere Abfallverwertung
SOFIA. Die möglichst effektive 

Nutzung von Holz, das in Bulga­
rien Defizitrohstoff ist, bildet die 
Grundlage des Komplexprogramms, 
das im Holzverarbeitungskombinat 
Blagojew in Weltko Tarnowo rea­
lisiert wird. Im Betrieb wurde eine 
neue Technologie eingeführt, die es 
ermöglicht, fast alle Produktions­
abfälle zu verwerten. Allein aus

BERLIN. Erfolgreich arbeiten 
an der Erhöhung der Qualität der 
Erzeugnisse die Kollektive der 
Industriebetriebe der DDR. Als Bei­
spiel kann die mustergültige Tätig­
keit der Fachleute aus dem Leip­
ziger Maschinenbauwerk „Montan" 
dienen. Seine Erzeugnisse — Gurt­
förderer — finden breite Verwen­
dung in Braunkohletagebauen, in 
Briketifabriken. Wärmekraftwerken 
und an verschiedenen Baustellen.

„Bis vor kurzen hatten einige 
Maschinen, die in unserem Werk 
hergestellt werden, den Nachteil,

Ersprießliche 
Zusammenarbeit

„Die Kosmonauten der interna­
tionalen sowjetisch-französischen 
Besatzung Wladimir Dshanibekow, 
Alexander Iwantschenkow und mein 
Landmann Jean-Loup Chretien ha­
ben mit dem technologischen Expe­
riment .Liquation’ begonnen", hat 
Dr. Daniel Sacott, der für das 
Forschungsprogramm des Nationa­
len Raumforschungszentrums ve<- 
antwortlich ist. in einem TASS- 
Gespräch erklärt Der Wissenschafl- 
ler führte weiter aus: „Das Experi­
ment hat zum Zweck, den Ein­
fluß der Kapillarkräfte auf die Ge­
staltung der Struktur der Alumi­
nium-Indium-Schmelze zu unter­
suchen. Diese beiden Elemente ver­
mengen sich unter den normalen ir­
dischen Bedingungen nicht mit­
einander. Das Experiment wird uns 
helfen, die Bedingungen für die 
Erstarrung flüssiger Metallgemlscne 
zu präzisieicn.“

Der französische Wissenschaftler 
stellte ferner fest: „Wir sind mit 
der Arbeit der internationalen Be­
satzung auf der Erdumlaufbahn 
sowie damit zufrieden, wie einwand­
frei, ohne die geringste Abwei­
chung die Kosmonauten das For­
schungsprogramm erfüllen. Bisher 
sind 80 Prozent des gesamten For­
schungsprogramms realisiert wor­
den."

Der französische Wissenschaftler 
sagte weiter in dem TASS-G.«- 
spräch: „Diese Ergebnisse bereiten 
uns eine ganz besondere Freude. 
Denn etwa 40—50 Prozent der Pro­
jekte zur Raumforschung realisie­
ren wir in Zusammenarbeit mit un­
seren Kollegen in der UdSSR und 
sind deshalb zutiefst daran interes­
siert, daß sich diese Zusammenar 
beit auch in der Zukunft ent­
wickelt.

Heute, da auf der Erdumlaufbahn 
eine sowjetisch-französische Besat­
zung arbeitet, träumen wir davon, 
den gemeinsamen bemannten Raum­
flug zu wiederholen. Mir scheint 
cs, daß dafür nicht wenig Chancen 
bestehen. Eine Gewähr dafür l.*>t 
die jahrelange fruchtbare Zusam­
menarbeit zwischen unseren bei­
den Ländern auf einem so ernaoe- 
nen und humanen Gebiet wie e- 
die Erschließung des Weltraums Zu 
friedlichen Zwecken ist.“ 

ler imstande, mit dieser Aufgabe 
fertig zu werden.

Im Rahmen dos Komplexpro­
gramms der sozialistischen Wirt­
schaftsintegration spezialisiert sich 
das Werk in Chomutov auf die 
Produktion von Rohren für die Erd­
öl- und Gaspipclines, für die 
chemische Industrie und die Atom­
kraftwerke der RGW-Länder. Die 
Hälfte der Exportliefcrungen ent­
fallen auf die Sowjetunion. Die Roh­
re dieses tschechoslowakischen Be­
triebs wurden zum Verlegen von 
Erdöl- und Gaspipelincs durch Si-
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Holzspänen werden alljährlich 7 000 
Kubikmeter Verkleidungstafeln hcr- 
gestcllL

Gegenwärtig wird im Kombinat 
der Bau der Konsumgüteraotci- 
lung beendet. Hier sollen aus Ab­
fällen der Hauptproduklion etwa 
100 Arten verschiedener Haushalts­
artikel hergestellt werden.

Kampf um Qualität
daß ihre Stützrollen sich sehr 
rasch abnützten", berichtet Werkdi- 
iektor W. Lehnert. „Die Fachleute 
unseres Betriebs erforschten gründ­
lich die Ursachen der Abnutzung 
dieser Mechanismen, nahmen eine 
Reihe konstruktiver Veränderungen 
vor und erhöhten beträchtlich die 
Dauerhaftigkeit einzelner Baugrup­
pen."

Im „Monlan"-Werk arbeitet man 
an der technischen Vervollkomm-

Freundschaftsbande erstarken
Eine Sitzung des Politbüros des 

ZK der Demokratischen Volkspar­
tei Afghanistans fand in Kabul 
statt. Der Generalsekretär des ZK 
der Partei und Vorsitzende des 
Revolutionsrates der DRV, Babrak 
Karmal. erstattete Bericht über 
die Ergebnisse des offiziellen 
Freundschaftsbesuches einer Partei- 
und Regierungsdelegation der DRA 
in der DDR. Das Politbüro des 
ZK der Demokratischen Volkspar­
tei billigte einmütig die Ergcbnis-

Purer Wahnsinn
Es ist purer Wahnsinn, 

Möglichkeit eines 
ten nuklearen 
sprechen. Wenn 
krieg ausbricht, so wird 
vermeidlich ein weltweites

von der 
„be grenz- 

Krieges“ zu 
ein Kernv. affen- 

er un- 
Aus- 

maß annehmen. Das hat der Vorsit­
zende der Internationalen Organi­
sation Arzte der Welt für die Ver­
hinderung eines Kernwaffenkrieges, 
Professor an der Harvard-Universi­
tät Bernard Lown erklärt. Er ist 
auf Einladung der finnischen Orga­
nisation Arzte für soziale Verant­
wortung und des Komitees Arzte 
gegen einen Kernwaffenkrieg nach 
Finnland eingetroffen.

Auf einer in der finnischen 
Hauptstadt veranstalteten Presse­
konferenz sagte der Vorsitzende d-.r 
Internationalen Arztcorganisation, 
daß die Bewegung Arzte der Weit 
für die Verhinderung eines Kern­
waffenkrieges, die im Jahre lOtüJ 
auf Initiative sowjetischer und ame­
rikanischer Wissenschaftler begrün­
det wurde, eines der Ziele, die s;r

Wirtschaftsabschwung dauert an
In den westlichen Industriestaa­

ten sind nach Einschätzung dei 
Kieler Instituts für Weltwirtschaft 
„die Weichen nicht dafür gestellt, 
daß der Abschwung bald überwun­
den wird". In einer dieser Tage ver­
öffentlichten Analyse werden für 
dieses Jahr ein Rückgang des rea­
len Bruttosozialprodukts und an­
haltend ernste Beschäftigungspro- 
blemc In dieser Ländergruppe vor­
ausgesagt.

In den meisten westlichen Staa­
ten werde man auch im nächsten 

blrien, Mittelasien und den 
päischcn Teil der UdSSR benutzt. 
Über diese Rohrleitungen gelan­
gen sowjetisches Erdöl und Erd­
gas in die sozialistischen Länder, 
darunter auch in die Tschechoslo­
wakei.

Insgesamt hat das Brudcrland 
schon über 4 Millionen Tonnen 
Rohre mit der Marke des Chomuto- 
ver Betriebs an die Sowjetunion 
geliefert. In diesem Jahr haben sich 
die Produktionsarbeiter des Chomu- 
lover Rohrwalzwerks verpflichtet, 
alle Bestellungen der Sowjetunion 
bis zum 24. Dezember zu erfüllen.

Die Sozialistische Republik Ru­
mänien beteiligt sich aktiv an der 
Zusammenarbeit der RGW-Mit­
gliedstaaten im Bereich der Spe­
zialisierung und Kooperation der 
Produktion. Diese Zusammenarbeit 
erfolgt auf der Grundlage von 
mehr als 20 multilateralen Abkom­
men zwischen Rumänien und den 
sozialistischen Partnerstaaten.

So liefert das Bukarester Schwer­
maschinenwerk an die Sowjetunion, 
Polen und Ungarn Rohre für die 
Erdöl- und Gasindustric.
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Mit Hilfe 
der Sowjetunion

ULAN-BATOR. Rund 100 000 
Rinder zählt gegenwärtig die ge­
nossenschaftliche Herde der land­
wirtschaftlichen Vereinigung „Ba- 
jandelger" des Zentralaimaks. 
Dieser landwirtschaftliche Groß­
betrieb ist mit Hilfe der Sowjetuni­
on rekonstruiert und erweitert wor­
den. Wenn man hier früher aus­
schließlich mit Viehzucht be­
schäftigt war, verdanken jetzt die 
Werktätigen der Landwirtschaft in 
der „Bajandelger" einen beträcht­
lichen Teil ihrer Einkommen dem 
Ackerbau. Nicht wiederzuerkennen 
ist die Zcntralsiedlung der land­
wirtschaftlichen Vereinigung. Hier 
sind ein neuer Klub, eine Bibliothek 
mit Lescsaal errichtet worden. Den 
Werktätigen der Landwirtschaft 
stehen Kinderkrippen, Kindergärten 
und ein Krankenhaus zur Verfü­
gung.

In den letzten Jahren sind in 
der Mongolischen Volksrepublik 
mit Hilfe der Sowjetunion 10 
Staatsgüter, 22 mechanisierte 
Milchfarmen gebaut. zahlreiche 
landwirtschaftliche Vereinigungen 
rekonstruiert und erweitert worden.

nung auch anderer Erzeugnisarten. 
Dabei mißt sein Kollektiv der Ver­
minderung der Metallintensität der 
Details und der Werkstoffeinspa­
rung große Bedeutung bei. Eine 
weitgehende betriebliche Auswer­
tung der neuesten Errungenschaf­
ten von Wissenschaft und Technik 
ermöglicht es, schon in diesem 
Jahr 90 Prozent der Produktion 
mit dem Gütezeichen „Q" zu erzeu­
gen.

se des DDR-Besuches.
In einer von der Nachrichten­

agentur Bakhtar verbreiteten offi­
ziellen Mittelung heißt cs, daß das 
Politbüro des ZK der Partei die 
Ergebnisse der Verhandlungen und 
Treffen der Delegationen der DRA 
und der DDR hoch cingeschätzl 
und die Unterzeichnung des Ver­
trages über Freundschaft und Zu­
sammenarbeit sowie anderer Doku­
mente zwischen beiden Ländern ge­
billigt habe.

sich gestellt hatte, bereits erreicht 
hat: Die gesellschaftlichen Kreise 
werden sich jetzt der immer menr 
der verderblichen Folgen eines 
Kernwaffenkrieges bewußt, was auf 
die politischen Entscheidungen Ein­
fluß hat, die getroffen werden.

Bernard Lown hat als ein histo­
risches Ereignis die Teilnahme 
von drei amerikanischen und drei 
sowjetischen Wissenschaftlern an 
einer Diskussion bezeichnet, die der 
Gefahr eines Kernwaffenkrieges und 
seinen verheerenden Folgen für die 
Menschheit galt und im UdSSR- 
Fernsehen gesendet wurde.

Er betonte, daß die Massenme­
dien in der Sowjetunion über di» 
Bewegung Arzte für die Verhinde­
rung eines Kernwaffenkrieges viel 
umfassender berichten, als dies in 
den USA der Fall ist.

„Unsere Bewegung ist Bestand­
teil der internationalen Bewegung 
der Friedenskräfte, deren Hauptziel 
die Abwendung der Gefahr eines 
Körnwaffenkriegs ist.“

Jahr einen weiteren Anstieg der 
Arbeitslosigkeit nicht unterbinden 
können. In Westeuropa erwartet 
das Kieler Institut angesichts ei­
ner unbefriedigenden Auftragslagc 
noch für diesen Sommer wiederum 
eine Drosselung der Produktions­
tätigkeit. Zudem___ ___  i würden 1982 
.unerwartet hohe Defizite, in den 
Staatshaushalten und Unterneh­
menszusammenbrüche noch für er­
hebliche Unruhe an den Finanz- 
und Devisenmärkten sorgen".

Die Teilnehmer der zweiten Son­
dertagung der UNO-Vollversamm­
lung über Abrüstung stehen vor der 
Aufgabe, sich nicht auf die Fest­
stellung von Gefahren zu beschrän­
ken, die mit der Möglichkeit eines 
Kernwaffenkrieges Zusammenhän­
gen, sondern konkrete Mittel und 
Wege zu dessen Verhinderung fest­
zulegen. Die lebhaften Diskussio­
nen, die in den Arbeitsgruppen 
und vor dem AD-HOC-Ausschuß, 
dessen Mitglieder alle Teilnehmer­
länder des Forums sind, fortgesetzt­
werden, zielen eben darauf ab, Lö­
sungen zu finden, die den Weg 
zu realen Schritten auf dem Gebiet 
der Abrüstung eröffnen.

Die Redner, die konkrete 
schlage von Staaten zur Eindäm­
mung des Rüstungswettlaufs dis­
kutieren, schätzen die Vcrpflicn- 
tung der Sowjetunion, auf den Ersi- 
cinsatz von Kernwaffen zu ver­
zichten, die in der Botschaft des 
Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU und Vorsitzenden des Pia- 
sidiums des Obersten Sowjets d.< 
UdSSR, I.. 1. Breshnew, festge­
schrieben ist.

„Wir begrüßen die sowjetische

Vor-

Dem Beispiel folgen
„Die Vereinigten Staaten müssen 

dem Beispiel der Sowjetunion fol­
gen und die Verpflichtung über­
nehmen, auf den Ersteinsatz von 
Kernwaffen zu Verzichten“, erklärte 
Henry Kendall, ein leitender Ver­
treter von „Union of Concerned 
Scientists". Er sprach auf ein-»r 
Abrüstungskonferenz, die in Boston 
stattfand. Der amerikanische Wis­
senschaftler sprach sich für eine 
konstruktive Führung der amerika­
nisch-sowjetischen Verhandlungen 
über Begrenzung und Reduzierung

Begrüßenswerte Verpflichtung
.Wir begrüßen die Verpflich­

tung der Sowjetunion, vom Erst­
einsatz von Kernwaffen abzusehen. 
Wir sehen cs als notwendig an, 
daß die Vereinigten Staaten und 
die anderen kernwaffenbesitzenden 
Länder eine solche Verpflichtung 
eingehen." Das erklärte der Gene­

In wenigen Zeilen' Aggression geht weiter
WASHINGTON. Für das Einfrie­

ren der nuklearen Rüstungen hat 
sich der ehemalige Direktor des 
USA-Geheimdienstes CIA, Willi­
am E. Colby, ausgesprochen. Man 
könne, so erklärte er. einen Krieg 
nicht durch Abschreckung und 
Furcht abwenden.

BONN. Über 1 000 Unterschrif­
ten gegen die Stationierung neuer 
amerikanischer Rakelenkern waffen 
hat in Bonn eine Gruppe von 
Frauen im Ministerium für Jugend, 
Familie und Gesundheit übergeben. 
In einem Brief erklären die Frauen 
unter anderem: „Wir wollen keine 
neuen Atomraketen, wir wollen 
qualifizierte Ausbildung, sichere 
Arbeitsplätze, Kindereinrichtungen. 
Babyjahr und Mutterschutz. Wir 
wollen in Frieden leben. „Der ver­
schärften Hochrüstungspolitik müs­
se ein klares Wort für die Siche­
rung des Friedens entgegengcstcllt 
werden.

OTTAWA. Die Kommunistische 
Partei Kanadas hat zum verstärk­
ten Kampf gegen die Gefahr eines 
Kcrnwaffcnki itges und für die nu­
kleare Abrüstung aufgerufen. Auf 
einer Tagung in Toronto forderte 
das Zentrale Exekutivkomitee die 
USA und die anderen Kernwaffen 
besitzenden Staaten auf, dem Bei­
spiel der Sowjetunion zu folgen und 
sich ebenfalls zu verpflichten, nicht 
als erste Kernwaffen einzusetzen. 
Das Gremium sprach sich für das 
Einfrieren der Nuklearrüstung und 
für die Umwandlung Kanadas in 
eine kernwaffenfreie Zone aus.

WESTBERLIN. Der Betriebsrat 
aller Westberliner AEG-Betricbc 
hat die Konzernleitung aufgefor­
dert, die abgeschlossenen Verträge 
mit der UdSSR strikt einzuhalten. 
Auf einer gemeinsamen Betriebs­
versammlung wurde betont, daß 
schon zum gegenwärtigen Zeit­
punkt die Arbeitsplätze der Kolle­
gen akut gefährdet sind." Ausge­
rechnet in dieser Situation kommen 
die Amerikaner mit ihrem Boykott 
gegen die Sowjetunion und gefähr­
den Arbeitsplätze", sagte der Be­
triebsratsvorsitzende. Von diesem 
Boykott seien unmittelbar 2 000 
Arbeiter betroffen. Man müsse da­
bei auch an die ausbleibenden 
Nachfolgeaufträgc denken.

DAMASKUS. D i e syrischen 
Streitkräfte hätten bei den Kämp­
fen in Libanon ihre Fähigkeit un­
ter Beweis gestellt, die israelische 
Offensive abzuwehren, erklärte der 
stellvertretende Oberkommandieren­
de der syrischen Armee und Ver­
teidigungsminister, Mustapha Tlass, 
auf einer Sitzung des Volksrales 
(Parlament) des Landes. Dabei 
hätten sie dem Feind bedeutende 
Verluste an Menschen und Technik' 
beigebracht.

Eine neue Verschlechterung des 
Geschäftsklimas der verarbeitenden 
Industrie der BRD im Mai konsta­
tiert der jüngste Lagebericht dzo 
Münchener IFO-lnstituts für Wirt­
schaftsforschung.

Auch für die nächsten sechs M > 
natc würden die Geschäftsaussich­
ten von den Firmen pessimistisen 
cingeschfitzt. Eine Abschwächung 
der Auftragseingänge sei vor al 
lern im Maschinenbau, im Stahl- 
und Leichtbau und im Bauwesen 
zu erkennen.

Verpflichtung von ganzem Herzen", 
erklärte der Stellvertretende Außen­
minister der CSSR Jaromir Johanes 
auf dér Sitzung des AD-HOC-Aus- 
Schusses. „Diesem Beispiel sollen 
auch die anderen Atommächte fol­
gen.“

Die einseitig von der Sowjetuni­
on getroffone Entscheidung habe 
zweifelsohne eine weltweite Be­
deutung, unterstrich der Stellver­
tretende Außenminister der DDR 
und UNO-Botschafter dieses Lan­
des Harry Ott. Sie wiege unter den 
Bedingungen der weiteren Zuspit­
zung der internationalen Spannun­
gen und der Erhöhung der Gefahr 
eines Kernwaffenkrieges besonders 
schwer.

Der Vertreter Finnlands, Raya- 
koski, sprach von der Notwendig­
keit, auf die Realisierung der Idee 
der Schaffung kernwaffenfreier Zo­
nen hinzuwirken. Staikow (Bulga­
rien) setzte sich für die Durchfüh­
rung einer weltweiten Kampagne 
zur Unterschriftensammlung für die 
Verhinderung eines Kernwaffen­
krieges und die Zügelung des Rü­
stungswettlaufs ein.

Mit dieser konstruktiven Slim- 

in

der

der strategischen Rüstungen 
Genf aus.

Tromas Halstead, Direktor 
Organisation „Physicians for Social 
Responsibility", der von der Mas­
senbewegung in den USA gegen die 
nukleare Aufrüstung sprach, un­
terstrich, daß „Immer mehr Ameii- 
kancr zu der Einsicht gelangen, 
zu welchen katastrophalen Folgen 
das zügellose Wettrüsten führzn 
kann. Selbst wenn ein Teil d»r 
Bevölkerung die massiven nuklea­
ren Schläge überleben sollte, wer­
den diese Menschen später trotz- 

ralsekretär dèr RKP und Präsi­
dent der SRR, Nicolae Ccausescu, 
auf dem zweiten Kongreß von Mit­
arbeitern der politischen Schulung 
und der sozialistischen Kultur, der 
in Bucharegt zu Ende ging.

De. rumänische Staatschef setz­
te sich für die Einstellung der

Israelische Kampfflugzeuge krei­
sen weiterhin über der leidgeprüf­
ten libanesischen Hauptstadt. S.u 
werfen Flugblätter ab. In denen die 
Einwohner von Beirut aufgefo'- 
dert werden, die Westbezirke der 
Hauptstadt unverzüglich zu verlas­
sen.

Gleichzeitig mit dieser psycholo­
gischen Offensive befestigen dit 
Interventen ihre eroberten Stellun­
gen. In das Bergland östlich dv 
Hauptstadt,, so in die Gebiete von 
Sofar und Hamman; sowie in das 
Bekaa-Tal werden zusätzliche 
Panzereinheiten verlegt.

Die Verteidiger der belagerten li­
banesischen Hauptstadt sind nacn 
wie vor in voller Kampfbereit­
schaft. Laut einem Bericht der pa­
lästinensischen Nachrichtenagentur 
WAFA hat eine Beratung des Mi-, 
litärkommandos der palästinensi­
schen Befreiungsorganisation statt­
gefunden, auf der eine Reihe von 
zusätzlichen Maßnahmen zur Au- 
wehr eines eventuellen Angriffs ge­
billigt wurde. Die einheimischen Zei­
tungen stellen fest, daß.die palästi­
nensische Befreiungsorganisation

Über Greueitaten der
Israel setze Kugelbomben ameri­

kanischer Produktion, gegen die 
palästinensischen Flüchtlinge ein, 
teilte der kanadische Arzt Christo­
pher Gianno auf einer Pressekonfe­
renz in Ottawa mit. Er war vor 
kurzem aus Libanon zurückgekehrt, 
wo er als Chirurg in einem Kran­
kenhaus der Stadt Sidon zwei Jahre 
arbeitete.

„Ich war Augenzeuge der Zerstö­
rung ganzer Wohnviertel und sau, 
wie Kugelbomben auf Flüchtlings­
lager abgeworfen wurden. Das 
Krankenhaus, wo ich arbeitete, wur­
de viermal beschossen und bombar­
diert, obwohl auf seinem Dach ent­
sprechend der Genfer Konvention 
ein Rotes Kreuz gemalt war." Der 
kanadische Arzt teilte ferner mit, 
daß die israelischen Militärbehör­
den in Sidon das staatliche Spital 
hätten sprengen lassen, um die Pa­
tienten zu dessen 'Verlassen 
zwingen.

LIBANON. Mit prü- 
zer.denzloser Frech­
heit und' Zynismus 
setzt der Aggressor 
seine Gewalttaten auf 
dem arabischen Boden 
fort. Ebenso, wie es 
solche Gebiete wie das 
Weslufer des Jordans 
und den Gaza-Streifen 
„verschlungen” hat, 
beabsichtigt Tel-Aviv, 
auch Teile des okku­
pierten Territoriums 
Libanons 2U annexie- 
ren, und terrorisiert 
die örtliche 
rung.

Im Bild: 
Einwohner 
banesischen 
sind die Läufe der is­
raelischen MPs gerich­
tet. 

Bevölke-

Auf die 
der südli- 
Stadt Tyr
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mung der überwiegenden Mehrheit 
der Diskusslonsteilnehmcr kon­
trastiert scharf die Position d^r 
Delegation der kleinen Gruppe Im­
perialistischer Staaten mit den Vci- 
einigten Staaten an der Spitze. Die 
Unterhändler Washingtons versu­
chen, der Tagung fruchtlose Disku-- 
sionen über das Verfahren, den Ab- 
rüstungs-„Mcchanismus" und die 
Garantien der „Verifikation“ auf- 
zudrängen.

Der USA-Koiigrcßabgeordnete Sa­
muel Stratton. Mitglied der ameri­
kanischen Delegation, wartete mit 
einer weiteren Portion schmutziger 
sowjetfeindlicher Erfindungen auf, 
wobei er die Verleumdungen übe- 
den angeblichen Einsatz sowjeti­
scher chemischer Waffen in Afghani­
stan, Laos und Kampuchea erneuer­
te.

Der sowjetische Vertreter Viktor 
Israeijan erteilte den groben Er­
findungen eine Abfuhr und verwieg 
darauf, daß die UdSSR als ein 
überzeugter Gegner die todbringen­
den chemischen Waffen auf der lau­
fenden Tagung ein Dokument über 
die Hauptpunkte einer Konvention 
über das Verbot dér Entwicklung, 

dem Krankheiten, Hunger und Ent­
behrungen erliegen."

„Die intensiven Aktionen ameri­
kanischer Bürger gegen die Vor­
bereitung eines neuen Krieges müs­
sen die USA-Regierung zur Um­
orientierung der nationalen Ressour­
cen auf friedliche Zwecke, auf Lö­
sung anstehender sozialökonomi­
scher Probleme zwingen", erklärte 
der Erzbischof Joseph Bernardin aus 
Cincinnati. Er äußerte seine Zwei­
fel darüber, daß das offizielle Wa­
shington von sich aus seinen mili­
tärischen Kurs ändern werde. Um 
das herbeizuführen, sei ein mäch­
tiger Druck seitens breiter Bevölke­
rungsschichten erforderlich, unter­
strich der kirchliche Würdenträger.

Kriegshandlungen in Libanon und 
für den Abzug der israelischen 
Truppen aus diesem Lande, für die 
Lösung des Nahost-Problcms auf 
friedlichem Wege auf der Grundla­
ge der Rückführung der israeli­
schen Truppen von den 1967 okku­
pierten Territorien, der Anerken­
nung des Sclbstbestimmungsrechtes 
des arabischen Volkes Palästinas 
und die Gründung eines eigenen 
Staates ein.

davon ausgeht, daß eine Schlacht 
um Beirut unvermeidlich ist.

Laut den neuen Angaben üb»r 
die Opfer der israelischen Aggres­
sion, die der libanesische Minister­
präsident Chafiq al-Wazzan ver­
kündet hat, sind bereits 15 000 Men­
schen getötet und mehr ab 50 0UU 
verwundet worden. Allein Bei­
rut hätten aus Angst vor den israe­
lischen Geschossen und Bomben 
mehr als 120 000 Bewohner verlas­
sen.

Wie die palästinensische Nach­
richtenagentur weiter berichtet, 
setzt der Aggressor in Libanon den 
Nervengas BC ein, der Erbrechen, 
Kopfschmerzen, Halluzinationen und 
Lähmung verursacht. Laut einer 
Erklärung eines Sprechers des pa­
lästinensischen Roten Halbmonds, 
werden in die Krankenhäuser im­
mer mehr Menschen mit schweren 
Brandwunden und anderen tie­
fen Wunden eingeliefert, die ein- 
Folge des Einsatzes amerikan'- 
scher Phosphor- und Kassettenbom­
ben durch den israelischen Aggres­
sor gegen die Zivilbevölkerung sind,

Io Beirut hat eine Pressekonfe­
renz des ehemaligen libanesischen

12 und 13

klagte Tel 
Verletzung 

von 1949

„Die israelische Sojdateska er­
laubte* den Flüchtlingen die Rück­
kehr in dje Lager, wonach diese 
bombardiert wurden." Dem Bericiit 
des Arztes zufolge machten b0 Pro­
zent der 10 000 bei der israeli­
schen Aggression ums Leben ge­
kommenen Palästinenser und Liba­
nesen Kinder zwischen 
Jahren aus.

Christopher Gianno 
Aviv einer flagranten 
der Genfer Konvention 
über den Schutz der Zivilbevölke­
rung während des Krieges ah. Er 
forderte die Durchführung einer 
unabhängigen Untersuchung der 
Bedingungen, unter denen die Pa­
lästinenser in den israelischen Kon­
zentrationslagern in Libanon und 
im Gefängnis Megiddo im Norden 
Israels festgehalten werden.

Die israelischen Behörden hat­
ten Gianno, zwei norwegische 
Ärzte, einen irakischen Chirurgen 
und die anderen ausländischen Ärz- 

Produktion und Lagerung der che­
mischen Waffen und über deren 
Vernichtung unterbreitet hat. „Es 
gibt keinen einzigen Sachbewels 
für den angeblichen Einsatz che­
mischer Waffen sowjetischer Pro­
duktion, und alle von der amerika­
nischen Seite vorgelegtén .Materia­
lien* halten nicht nur keiner wis­
senschaftlichen Kritik stand, son­
dern sie lassen eine elementare 
Logik vermissén."

..Die ganze Welt weiß: Längere 
Zeit haben die Vereinigten Staaten 
in Vietnam einen barbarischen che­
mischen Krieg geführt, in dem Tau­
sende Menscnen zugrunde gingen 
und Millionen heute noch dessen 
grauenhafte Folgen an sich spüren", 
erklärte der Chefdelegierte Viet- 
nahms auf der Tagung, Vo An 
Tuang. Der vietnamesische Deleglci- 
tc wies darauf hin, daß die von den 
regierenden Kreisen der USA ent­
fachte boshafte antisöwjetische und 
antivietnamesische Kampagne nicht 
zuletzt darauf gerichtet ist, die 
Verhandlungen über Begrenzung, 
Reduzierung und Beseitigung der 
todbringenden chemischen Waffe 
zu verhindern.

Gegen nukleare
Pläne

Die USA-Administration sollte 
ihre Aufmerksamkeit nicht auf die 
Vorbereitung eines Kernwaffen­
krieges, sondern auf die Beseiti­
gung seiner Gefahr konzentrieren. 
Das wird in einer Resolution ge­
sagt, die der Kreisrat von Aläme- 
da, Bundesstaat Kalifornien, ein­
stimmig beschlossen hat. Dieser 
Kreis hat sich den zahlreichen 
Städten und Gebieten der USA an­
geschlossen, deren Bevölkerung sich 
gegen den von den Bundesbehörden 
ausgearbeiteten Evakuierungsplan 
für den Fall eines Kernwaffenkrie­
ges ausgesprochen hat. In der Re­
solution wird dieser Plan als pro­
vokatorisch bezeichnet.

In der Resolution heißt es wei­
ter: „Die Einwohner von Alameda 
sind nicht gewillt, an der Vorbe­
reitung eines Kernwaffenkrieges 
teilzunehmen. Es wäre absurd, 
darauf zu hoffen, einen solchen' 
nuklearen Brand überleben zu kön­
nen."

Ministerpräsidenten Hoss stattge­
funden. Er erklärte, an die Adresse 
des USA-Präsidenten wendend: 
„Gerade Sie, Herr Reagan, trifft die 
volle Verantwortung Jür di« Ver­
brechen Tel Avivs in Libanon, für 
das vergossene Blut von Frauen, 
Greisen und Kindern, für die gewal­
tigen Zerstörungen, für die Ver­
nichtung der nationalen Werte un­
seres Landes durch die israelische 
Soldateska, weil nur Sic allein den 
herrschenden Kreisen in Israel hät­
ten Einhalt gebieten und sie veran­
lassen können, auf ihre aggressive 
Pläne zu verzichten. Sic haben dies 
aber nicht nur nicht getan, sondern 
sie vielmehr zu der Aggression er­
muntert, indem Sie innen politi­
sche und materielle Hilfe gewährt 
und indem Sie in der UNO eine 
unverhüllt proisraelische Position 
eingenommen haben, als Washing­
ton und Tel Aviv in die absolute 
Isolierung von der Völkergemein­
schaft gerieten. Sie sind für all das 
verantwortlich. Deshalb verlangen 
wir, daß gerade Sie die Zerstörung 
Beiruts und den Tod der Libane­
sen verhindern." 

Israelis
tc festgenommen und sie vier Tage 
im Hol einer von den Okkupanten 
in ein Konzentrationslager verwan­
delten Schule und dann in einem 
Gefängnis fcstgehaltcn. „Tm Schul­
hof saßen etwa 600 Menschen fest. 
Bei einer Hitze von 35 Grad erhiel­
ten sie pro Tag drei Glas Wasser 
und einen Brotlaib für fünf Mann. 
Jeder, der sich unzufrieden zeigte, 
wurde auf der Stelle mit Schlag­
stöcken und einer Peitsche 
tallencn Spitzen traktiert, 
ner Anwesenheit hat die 
mannschaft vier Häftlinge 
geprügelt. Bei Verhören 
man grausam mißhandelt.

mit nv_- 
ln mei- 

Wach- 
zu Tode 

wurde 
Soldaten 

haben* ohne jeglichen Grund den 
irakischen Chirurgen und einige 
Ar^te aus Afrika und Asien miß­
handelt, die in palästinensischen 
Krankenhäusern tätig waren. Ich 
möchte, daß die Weltöffentlichkeit 
erfährt, was derzeit in Libanon 
vor sich gehl“, erklärte Christopher 
Gianno.



In Taldy-Kurgan gastiert das Dsham- 
biri-Schauspielhaus aus Ust-Kameno- 
gorsk. Die Vorstellungen verlaufen stets 
vor ausverkauftem Haus. Besondere 
Resonanz haben die Inszenierungen ,,Ei­
ne russische Frage" von Konstantin Si­
monow und . ..Die Verfolgung" nach 
George Simenon. Die Vorstellungen für 
Kinder erfreuen sich ebenfalls einer

großen Beliebtheit. Auf dem Splelplan 
des Theaters stehen S. Michalkows 
..Drei Ferkel" und ..Die neuen Aben­
teuer von Knirps und Karlson" von 
Astrid Lindgren. Die Gastspiele dauern 
fort.

Im Bild: Szene aus der Aufführung 
„Fine russische Frage”.

Foto: Woldemar Winkelmann

Mehr und besser
Das Kollektiv des Werks 

„Wostokmasch" wurde im ersten 
Quartal 1. J. als Sieger im so­
zialistischen Republikwettbewerb 
zwischen den Volksbedarfsgüter 
produzierenden Betrieben aner­
kannt und mit der Roten Wander­
fahne des Ministerrals der Kasa­
chischen SSR und des Kasachi­
schen Gewerkschaftsrats ausge­
zeichnet.

Viel Freude bereiten den Kin­
dern die Fahrräder „Bclosnesh- 
ka" („Schneewittchen"), die man 
hier am Platz für Fertigerzeug­
nisse im Abschnitt des Werks 
sieht: An der Schlußetappe der 
technologischen Kette — den 
Monfageoperationen — ist heule 
eine 'der besten Werkbrigaden 
eingesetzt. Die von I. Maximow, 
einem Veteranen mit zwanzigjäh­
rigem Dienstalter, geleitet wird.

„Unser Kollektiv ist das größ­
te im Betrieb", sagt Iwan Fjodo­
rowitsch. „Jeder der 46 Monta­
gearbeiter ist immer mit Leib 
und Seele bei der Sache, und es 
ist mir daher nicht leicht, da 
jemanden hervorzuheben."

Und dem ist wirklich so: an 
jedem Arbeitsplatz herrscht ein 
exakter, ununterbrochener Rhyth­
mus. Bis zum Schichtende bleiet 
noch etwa eine Stunde, das Soll 
ist aber bereits erfüllt. Unwill­
kürlich ergötzt man sich an den 
sicheren und pünktlichen Bewe­
gungen der Montagearbeiter K. 
Schienbajewa. L. Kalinowskaja, 
N. Soidun. Über zehn Jahre, seit 
der Gründung des Betriebs für 
Produktion von Volksbedarfs­
gütern, arbeiten diese Menschen 
im Werk „Wostokmasch". Den 
Hauptberuf beherrschend, mei­

Ronald KRAUSE, Korrespondent der „Freundschaft"________________ __

3. Folge

Und seit jener Stunde...

Es war schon dunkel. Ein 
Schlackerwetter, die Straßen men­
schenleer. Sobald er über die 
Schwelle seiner Wohnung trat, wur­
de ihm warm ums Herz... Da traf 
ihn aber der besorgte Blick seiner 
Gattin. „Na endlich... Siehst so mit­
genommen aus, wie ging's denn 
heute?“ Er überlegte, wie er ihr alles 
kürzer und deutlicher erzählen könn­
te. Sie interessierte sich immer für 
seine Arbeit, auch er vergaß es nie­
mals, sie nach der ihren zu fragen.

Anatol sah seiner Frau prüfend 
ins Gesicht. Ja, Mädel, bist auch 
schon gealtert, wie die Zeit doch 
dahinfliegt. Sie waren glücklicn 
miteinander, haben immer Freud 
Und Leid geteilt seit jener Stunde, 
als sie sich kennengelernt hatten...

Anatol war kein Freund von 
Tanzabenden. Erstens war er ziem­
lich schmächtig und wurde am Ta­
ge müde, zweitens besuchte er die 
Abendschule und da gab es genug 
zu lernen, und außerdem — was 
hatte er mit seinen 160-cm schon 
auf einem Tanzabend zu suchen? 
Aber dieser Viktor, ein schöner und 
stattlicher jungerMann, der bei den 
Mädchen Erfolg hatte, ließ ihm kei­
ne Ruhe. Sie waren Freunde, und 
Freunde müssen immer zusammen 
durch dick und dünn gehen, sagte 
er.

Im Klub war es ziemlich laut, da 
hatten sich viele Jugendliche ver- 
sammelt. Die wenigen Bänke an 
den Wänden waren besetzt, und die 
beiden Freunde blieben an der Tür 
stehen. Anatol trat von einem Fuß 
auf den anderen, er fühlte sich hi?r 
unwohl, ihm schien, als seien al­
ler Augen auf ihn gerichtet. Plötz­
lich puffte ihn Viktor in die Seite: 
Sieh mal, Junge, die hübsche 
Schwarze dort in der Ecke. Möcn- 
Vst du sie nicht zum Tanz auffor- 
d«Vn? Sie scheint nur um einen

Waren für das Volk

stern sie beharrlich Nebenberufe, 
sind ausgezeichnete Lehrmeister 
der Jugend geworden.

Der Brigadier macht mich mit 
einer der besten Lehrmeister — 
L. Kussainowa — bekannt. Ne­
ben ihr arbeitet schon selbständig 
ihre Lehrmädchen — die junge 
Monteurin N. Borodulina. An an­
deren Abschnitten wirken die ge­
strigen Neulinge N. Draht, C. 
Brilwina, N. Golowanowa. die 
Brüder Michail und Anatoll 
Aljamkin.

„Von Jahresbeginn an haben 
wir Fahrräder des Modells ,Be- 
losneshka' im Werte von über 
500 000 Rubel hergestellt — 
mehr als im Plan vorgesehen 
war", erzählt der stellvertretende 
Werkleiter W. Saizew. „Jetzt 
erzeugen wir außer Fahrrädern 
auch pneumatische Kinderroller, 
Fenstersimse aus Metall, Neu­
jahrsbaumschmuck. Die Halö- 
jahresaufgabe in der Herstel­
lung dieser Artikel haben wir 
zu 101,7 Prozent erfüllt, das 
sind Erzeugnisse für mehr als 1 
Million 200 000 Rubel. Neben­
bei sei bemerkt, das unsere Pro­
duktion auf der Alma-Ataer Mes­
se für Haushaltsgeräte hoch ein­
geschätzt und sofort ausver­
kauft wurde. Außer nach Kasacn- 
slan gehen unsere Erzeugnisse 
in viele Gebiete der RSFSR und 
der Republiken Mittelasiens."

Unter den Novitäten gab es 
auf der Messe auch den Neu­
jahrsbaum „Schneeflöckchen”, 
der vom Ingenieur A. Schtschu­
kin entwickelt wurde. Das aus 
metallisiertem Lawsan hergestell­
te ein Meter hohe Tannenbäum­
chen Ist sehr hübsch. Das Werk

Kopf höher als du zu sein. Anatol 
nahm ihm die Sticheleien nicht übel. 
Sie verstanden sich gut, und Vik­
tor meinte es bestimmt nicht bö­
se. Anatol schüttele den Kopf. Na, 
dann will ich's tun, und du bleib 
nur weiterstehen und beneide mic.i.

Viktor wurde abgesagt. . Uner­
hört! Mit rotem Kopf kehrte er auf 
seinen Platz zurück. Anatol, der 
sich kaum ein Lächeln verkneifen 
konnte, dem sein Freund aber zu­
gleich leid tat, versuchte ihn sogar 
zu beruhigen. Und da hörte er Vik­
tor kichernd sagen: Die wartet si­
cher auf einen Prinzen, vielleicht 
auf solch einen wie du. Und wieder 
nahm ihm Anatol das nicht übel. 
Das mit dem Prinzen fuchste inn 
aber mächtig, und er entschloß 
sich. Sicheren Schrittes — komme, 
was wolle — begab er sich zum 
Platz, wo das Mädchen saß, und... 
seit jener Stunde sind Anatol und 
Valentina stets zusammen. Mehr­
fach fragte er sie schon danach, 
warum sie Viktor damals abgesag: 
hatte und ihm nicht, doch jedesmal 
antwortete sie mit einem Lächeln. 
„Ich weiß es nicht. Irgend etwas 
hat mir an dir gefallen........Dieses
„etwas" verbindet sie nun schon na­
hezu 30 Jahre. Nicht leichte Jahr».

Durch eigenes Vorbild

Anatol blieb fast rund um die 
Uhr auf dem Bagger. War mit ihm 
„verheiratet“, wie Valentina sagte. 
Sie haben drei Kinder zu nützlichen 
Menschen erzogen. Woldemar, der 
älteste Sohn, hat das Bergbautech­
nikum absolviert. Er arbeitete zu­
erst als Baggerführergehilfe Im 
Tagebau „Bogatyr“, dann aber 
ging er in den Tagebau „Wosto- 
tschny“ über und ist jetzt dort 
als Elektromechaniker tätig. Die 
Tochter Olga hat ebenfalls ein 
Technikum beendet und arbeitet als 
Meisterin auf einer Baustelle. Sie 
hat ihnen zwei Enkel geschenkt — 
Serjosha und Andrej. Und die 
Jüngste — Galina —, die erst vor

Vor der
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Das Rätsel von Shamanschin1

Gftstreèse
Jedes Jahr unter­

nimmt das Kollektiv des 
Koktscheta wer Ge­
bietstheaters Tourneen 
durch die Dörfer und 
Siedlungen des Gebiets. 
Hier werden alle Insze­
nierungen gezeigt, die 
das Kollektiv auf sei­
nen großen Gastspielen 
In anderen Städten der 
Republik oder der Rus­
sischen Föderation auf­
führen wird.

Auch in diesem Jahr 
wellten die Schauspie­
ler aus dem Gebietszen­
trum in fünf Rayons. Ei­
ne besondere Resonanz 
halben die Inszenierun­
gen ,,Provinzanekdoten" 
und „Tschokans 
Schwur". Für die Schü­
ler wurden die Mär­
chen ..Rotkäppchen" 
und ..Mergen Totamba!" 
aufgeführt.

Nun stehen dem Kol­
lektiv längere Gast­
spiele In Tschita und Ir­
kutsk bevor.

Paul STIEFMANN 

bekam schon vom Handelskontor 
des „Kaskulttorg" eine Bestel­
lung für die erste Partie von 
„Schneeflöckchen" — 15 000 
Stück. Großes Interesse zelg:e 
man auch für das neue Fahrrad 
„Aist" („Storch"), das sich 
durch verbesserte Konstruktion 
und Ausführung auszeichnet. Ei­
nen großen Beitrag zur Entwick­
lung von Neuerungen und zu ih­
rer Herstellung leisten die Mit­
arbeiter des technischen Kon­
struktionsbüros für Volksbedarfs­
güter G. Akulowa, A. Psarjow 
und L. Nagornaja unter der Lei­
tung von A. Schtschukin und die 
Brigade von J. Wjalkow aus dem 
Experlmentalabschnitt des Werks.

Im nächsten Jahr wollen die 
Maschinenbauer nicht weniger 
als 40 000 Fahrräder des Modells 
„Alst" herstellen. Die Selbst­
kosten dieser Produktion wie 
auch der Arbeitsaufwand für sie 
sind geringer als beim Fahrrad 
„Belosneshka".

Es Ist symbolisch, daß in die­
sem Jahr — dem Jahr des 60. 
Gründungstags der UdSSR — 
die freundschaftlichen Verbindun­
gen der Ust-Kamenogorsker Ma­
schinenbauer mit den Kollektiven 
der Schwesterrepubliken sich 
noch mehr erweiterten und fer­
tigten. Allein an der Vervoll­
kommnung der Kinderfahrräder 
arbeitet das Werk zusammen mit 
Betrieben und Organisationen von 
Ishewsk, des Gebiets Moskau, von 
Riga, Lwow u. a. Städten.

„Unser Hauptanliegen Ist, das 
Jubiläum der UdSSR würdig zu 
ehren", sagt W. Salzew. „Zu die­
sem Datum wollen wir den Ja.i- 
resplan erfüllen und zusätzlich 
Erzeugnisse im Werte von 20 000 
Rubel herstellen."

Paul ADLER
Gebiet Ostkasachstan 

kurzem die Schule beendet hat, ist 
eine Schreibkraft im Trust „Ener- 
gostroi“. Ihre Kinder sind kei.ie 
„großen Leute“ geworden, dennoch 
macht jeder seine Arbeit gut, und 
sie sind stolz darauf. Sie haben 
sich immer bemüht, ihren Kindern, 
ein Vorbild zu sein, sie zu arbeitsa­
men Menschen zu erziehen, die sich 
ihren Platz im Leben, in der Ge­
sellschaft behaupten, die ihre Ar­
beit lieben und sich nicht allein um 
das Geld bemühen. Nicht, wie die­
ser K.

Nicht wie dieser K.

Anatol erinnert sich an solche 
Menschen wie K. nur sehr ungern. 
Das war so. Witt plagte sich ge­
rade mit dem Motor ab. Den ge­
samten Mechanismus hatte er über­
prüft, jedes Detail befühlt und be­
tastet, den Schaden aber dennoch 
nicht herausgefunden.

„He, Kollege! Sag mal, wo steckt 
bei euch der Brigadier Witt, den 
muß ich sprechen.“

Vor ihm stand ein mittelgroßer 
Kerl und grinste ihn ziemlich frecn 
an. Aber vielleicht schien es ihm 
nur so, denn im Moment war Witt 
nicht gerade bei Laune, was ja 
durchaus verständlich war.

„Was hast du?“ knurrte Witt.
„Mensch, laß die Fragerei, guck 

dich mal lieber an. Bist hier wo 11 
ein Kuli, was?“

Na ja, nach Theaterbesuch sah 
Witt wirklich nicht aus. Die halb; 
Schmiere vom Bagger hatte er auf 
seiner Kluft, auch was ihm da von 
der Stirn rann, war halb Schweiß, 
halb Schmieröl.

Der junge Frechdachs aber 
forschte weiter:

„Gibt’s wenigstens genug Zaster 
für diese Plackerei, he?“

.Ein Früchtchen', dachte WiH 
erbittert. .Kein Wort nach der A'- 
beit gefragt, aber gleich nach dem 
Geld... Und mit so einem wird man 
nun arbeiten müssen!*

Die Geologen und Geophysi­
ker suchen nicht nur nach Boden­
schätzen. Nicht selten klären sic 
verschiedene rätselhafte Erschei­
nungen in der geologischen Struk­
tur der Erde auf. An der Klärung 
eines solchen Rätsels beteiligte 
sloh W. G. Korotowskl, Mitarbei­
ter des Zentrums für wissen­
schaftliche Arbeitsorganisation 
und Leitung der Schürfarbeiten 
der Produktionsverein 1 g u n g 
„Sewkasgeologlja".

Der Meteorkrater Shamanschin, 
der sich Im Gebiet Aktjubinsk 
200 Kilometer nördlich vom Aral­
see befindet, fesselt In letzter 
Zelt die Aufmerksamkeit nicht 
nur der Wissenschaftler, sondern 
auch der breiten Öffentlichkeit. 
Els handelt sich darum, daß laut 
der Hypothese der Pelrographen 
des Moskauer Instituts für petrol­
chemische und Gasindustrie mit 
dem Fall des Meteorits, der In 
der Umgebung von Shamanschin 
gefallen Ist, der Beginn der glo­
balen Vereisung eingesetzt hat

Kulturdenkmäler 
unter Schutz

Mehr als 26 000 Geschichts- und 
Kulturdenkmäler der Russischen 
Föderation stehen unter Staats­
schutz. Die Allrussische Gesellschaft 
für Schutz von Geschichts- und 
Kulturdenkmälern, die 14 Millionen 
Mitglieder hat, nimmt aktiv an ih­
rem Schutz und ihrer Restaurierung 
teil. In Nowgorod wurde der 
vierte Kongreß der Gesellschaft er­
öffnet.

In Nowgorod werden wie auch in 
den anderen altrussischen Städten 
Meisterwerke von Architektur und 
Malerei intensiv restauriert. Un­
ter Mitwirkung der Gesellschaft 
wurde von Spezialisten ein Ge­
neralplan der Rekonstruktion von 
115 Städten Rußlands erarbeitet, 
die reich an alten Denkmälern sind. 
Eingerichtet werden Museen und 
Memoriale von Wissenschaftlern, 
Schriftstellern und Malern. Gro­
ßes Interesse zeigt die Gesellschaft 
für die Schaffung von Museen für 
Holzbaukunst im Freien. Derzeit 
werden Museumsdörfer in Sibirien 
und im Norden Rußlands bei Mos­
kau eingerichtet.

(TASS)

Riesenwalskelett 
ausgestellt

Das Skelett eines gigantischen 
Grönlandwals Ist jetzt im Mu­
seum für Geschichte und Kultur 
der Völker des Polarnordens ’n 
Jakutsk ausgestellt worden. Das 
gut erhaltene Knochengerüst des 
vor rund 1 000 Jahren gestorbe­
nen Tiers wurde an der Küste des 
Nordpolarmeeres an der Mün­
dung des Flusses Kolyma ent­
deckt. Nach der Einschätzung 
von Experten dürfte der Wal 
mindestens 100 Tonnen gewogen 
haben.

Der Fund Ist von großem wis­
senschaftlichem Interesse.

(TASS)

Doch schon am nächsten Tag 
war K. wieder fort. „Ich werde nrr 
mein Geld woanders leichter ver­
dienen“, hatte er gesagt. Niemand 
versuchte, ihn zurückzuhaltcn, denn 
alle wußten: solche wie K. halten 
bei der Kohle nicht durch.

Man muß sich um 
alles kümmern

Anatol sah seiner Frau prüfend 
ins Gesicht.

„Wie es bei uns heute ging?" wie­
derholte er ihre Frage. „Bei uns 
lief cs gut, aber bei Fetzer gab's 
auf dem Bagger eine Havarie. Der 
Belader war schuld, diese Schlaf­
mütze.“

„Mußt du dich auch noch darum 
kümmern?“

„Und das fragst du?" Anatol 
ereiferte sich. „Hast du nicht selber 
erst gestern darüber gesprochen, 
wie gut es wäre, wenn sich alle 
Leute um die Erfolge und Mißer­
folge ihrer Mitmenschen kümmern 
würden? Das meine ich gerade — 
man muß sich kümmern. 
Es handelt sich ja letzten Ende? 
um unsere Gesamtleistung. Deshalb 
muß man sich kümmern. Egal, wo 
man ist.“

Und nach kurzer Pause: „Wassi- 
lcnko hat uns für den Sonnabend 
zu sich eingeladen. Er hat Geburts­
tag. Wie glaubst du, sollen wir un­
bedingt gehen?“

Ihre Antwort war ein zustimmen­
des Lächeln.

Aus dem Gespräch mit Valentina 
Witt:

Ich kenne meinen Mann nicht 
anders als einen pflichtbewußten, 
aktiven Menschen, immer eine Ide» 
im Kopf. Wenn es auf dem Bagger 
eine Havarie gibt und er gerufen 
wird und in der Nacht hin muß, 
hat er noch nie gekniffen. Auch 
wenn er eben von der Schicht ge­
kommen ist. Selbst wenn die Hava­
rie erst gegen morgen behoben ist, 
erscheint er um acht wieder pünkt­
lich im Tagebau.

Nie hatte ich das Gefühl, daß ich 
als Mensch an der Seite eines Ana­
tol Witt verkümmerte. Auch wenn 
ich „nur" dafür gesorgt habe, daß 
mein Mann, wenn ér nach Hause 
kam, nicht noch die Probleme der 
Schule lösen mußte. Auch wem 
ich „nur" jeden Abend ein gutes 
warmes Essen auf den Tisch ge­
bracht und die Hemden gewaschen 
habe.

(vor 700 Jahrtausenden). Genau 
so alt sind die Tektlte, die in 
einem riesigen Raum von Viet­
nam bis Australien zerstreut sind. 
Ausländische Wissenschaftler 
sind der Meinung, daß gerade 
der Meteorit von Shamanschin 
zur Bildung dieses Tektltfeldes 
geführt habe. Die sowjetischen 
Wissenschaftler nehmen an. daß 
In Jener Zelt ein „Regen" großer 
Meteoriten auf die Erde niederge­
gangen sei. Der von Shamanschin 
sei einer davon. Es ist nicht ausge­
schlossen. daß diese Meteoriten 
Bruchstücke des legendären Pla­
neten Phaeton sind, der In alt­
griechischen Mythen erwähnt 
wird.

Eine besondere Merkwürdig­
keit der Gegend Shamanschin 
sind gläserne Tektit-Tellchen, die 
Substanzen von anderen Plane­
ten enthalten.

Es bestehen mehrere Hypothe­
sen, welche die Entstehung der 
Tektlte erklären. Nach einer da­

von bildeten sie sich beim Fall 
eines gigantischen Meteoriten 
auf den Mond, und einige Split­
ter davon sollen die Erde erreicht 
haben. Nach einer anderen Hy­
pothese nimmt man an, daß die 
Tektlte um die Erde einen Ring, 
ähnlich den Saturnringen, bil­
deten. Laut dieser Hypothese 
wird angenommen, daß die Tekti- 
te dem Zusammenprall der Er­
de mit dem gigantischen Meteorit 
„Shamanschin" entsprungen sei­
en. Beim Vergleich der Tektlte 
mit den Glassplittern aus den 
Proben des Mondbodens, stellte 
es sich heraus, daß ihre Zusam­
mensetzung gleich ist.

Für die Ermittlung der Ausma­
ße des Kraters Shamanschin wur­
de auf Initiative des korrespon­
dierenden Mitglieds der Akade­
mie der Wissenschaften der 
UdSSR W. W. Fedynskl die Or­
ganisation „Sewkasgeologla" be­
auftragt, seismische Arbei­
ten durch zuführen. Die 
seismischen Ermittlungen bestä-

Olympiasportmuseum
Ein Museum über den so­

wjetischen Olympiasport wird in 
Moskau gegründet. Eine entspre­
chende Initiative des Moskauer 
Instituts für Körperkultur Ist vom 
Nationalen Olympischen Komi­
tee der UdSSR gebilligt worden.

Das Museum wird In einem 
Raum des neuen Sportpalastes des 
Instituts für Körperkultur lm 
Moskauer Stadtteil Ismallowo un-, 
tergebracht. Die Exponate werden 
die Erfolge des sowjetischen 
Sports bei Olympischen Spielen

veranschaulichen. Sowjetische 
Sportler griffen zum erstenmal 
1952 auf der Olympiade In Hel­
sinki ins olympische Geschehen 
ein. Sie nahmen seitdem an allen 
nachfolgenden Olympischen Spie­
len teil und konnten Insgesamt 
mehr Auszeichnungen mit nach 
Hause holen als Sportler anderer 
Länder zusammengenom men. 
Über 2 500 Sportler der UdSSR 
traten bei verschiedenen Olym­
pischen Spielen auf. Sie gewan­
nen 1 018 olympische Medaillen,

--------------------------------------------------- Lehrerzimmer der „Freundschaft" ------------------------------------------------

Den Kunstsinn wecken
Aus dem Tagebuch einer

Die Erziehung in einer Lehr­
anstalt besteht nicht nur aus 
kollektiven Veranstaltungen, sie 
ist vielmehr eine geduldige in­
dividuelle Arbeit mit jedem Ein­
zelnen, denn die Einzelnen bil­
den das Kollektiv. Am Beispiel 
zweier Schülerinnen erzählt 
Nelly BASTE RS, Lehrerin Und 
Klassenleiterin in der Must*- 
laclischule von (Jst-Kameno- 
gorsk von ihrer Erziehungsar­
beit in der Gruppe.
In der Fachschule ist es un­

gewöhnlich still. Noch gestern 
war sie voller Klänge. Heute 
aber, am Vorabend der Aufnah­
meprüfungen ist alles verstummt. 
Schluß! Die Staatsprüfungen sind 
zu Ende, die Versetzungsprüfun­
gen vorbei. Nur ein Zimmer 
„lebt", — hier haust die Ab­
nahmekommission, aber auch 
hier herrscht Ruhe, wie vor ei­
nem Sturm. Der „Sturm" kommt 
morgen. Bereits die dritte Stun­
de sitze ich, über die Personali­
en meiner künftigen Zöglinge 
gebeugt — Ich wurde ihnen als 
„Klassendame" zugeteilt. Sie 
wissen es noch nicht.

Ich blättere in den stummen 
Papieren, betrachte lange die Fo­
tos der zottelköpfigen und glatt­
gekämmten, schmalen und rundli­
chen, ernsten und heiteren Gesich­
ter, versuche, ihre Charaktere zu 
erraten, und die Hauptsache, was 
aus diesen Mädchen und Burschen 
werden kann.

Und auf einmal... Anna Sabel­
feld.

Der etwas verwirrte Blick aus 
den weit geöffneten Augen des 
Mädels aus Schemonaicha erin­
nerte mich an niemand, aber der 
Name... So hieß meine Großmut­
ter, die Ich nie gesehen habe. 
Vielleicht Ist es lächerlich, aber 
ich dachte mir: wenn das Mädel 
ankommt, habe Ich Schwein, und 
in der Gruppe wird alles wie am 
Schnürchen gehen.

Die Aufnahmeprüfungen dauer­
ten zwei Wochei), danach hing 
der Beschluß an der Wand: zu­
sammen mit anderen dreißig Jun­
gen und Mädchen war Anna 
Schülerin der Abteilung für 
Chordirigenten.

Mit Ungeduld wartete ich auf 
die erste Klassenstunde. Ich kam 
lange vor der Glocke, wühlte vor 
Erregung sehr geschäftig in mei­
nen Papieren herum und beob«- 
achtete unmerklich die Schüler. 
Sie versammelten sich gern und 
schnell, plauderten miteinander 
wie alte Bekannte, ohne sich vor 
mir zu genieren. Viele von Ihnen 
hatten bereits Spitznamen — kei­
ne kränkenden, aber treffenden. 
Olja Burlakowa, ein liebes rund­
liches Mädchen hatte man z. 6- 
„Wassertröpfchen" genannt. An­
na Sabelfeld hieß nicht anders 
als „Anka" — weder „Anjuta,* 
noch „Anja" oder anderswie. 
Und der Name saß.

Anka Ist 15, sie gibt sich un­
gezwungen, ist selbstsicher, aber 
auch wohlwollend, gutmütig, et­
was unbekümmert, trägt gewöhn­
lich Jeans und ein Männerhemd. 
Ist sozusagen ein ..Bursche", der 
alle Bequemlichkeiten verachtet.

Den Kindern muß vieles beige­
bracht werden, aber wie wichtig 
Ist es, Ihren Jugendlichen Froh­
sinn nicht zu erdrosseln, damit 
sie zur Klassenstunde stets wie 
in die eigene Familie kommen.

Die erste Verdrösse ließen 
nicht lange auf sich warten — 
bereits Im Oktober erschienen 
die ersten Zweien, darunter auch 
bei Anka. Ihr war aber alles 
schnurz und schnuppe. „Icn 
schaff's!" rief sie mir lm Vor­
beigehen zu, obwohl ich sie nicht 
zur Rede stellte. 

figten-die kühnsten Prognosen? 
Über die Ausmaße des Kraters? 
Während der Durchmesser des 
Kraters, der gemäß den ErmHit-,l 
Jungen der seismischen Schürfun­
gen 5 Kilometer beträgt, mit den 
früher angenommenen Größen 
Im großen und ganzen übereln- 

. stimmt, so erwies sich der Kratèr 
al« zweimal tiefer als angenom­
men, nämlich 775 Meter tief.

Nach Ermittlungen der seismi­
schen Schürfungen wurden grund­
sätzlich neue Angaben über den 
komplizierten vielschichtigen- 
Aufbau der den Krater füllenden 
Gebilde gewonnen.

Für die endgültige Prüfung 
der ermittelten Daten beabsich­
tigt die geologische Produktions­
vereinigung, weitere Bohrungen 
im Epizentrum des Kraters bis 
zu einer Tiefe von 1,5 Kilome­
tern vorzunehmen, um eine Ant­
wort auf die Frage zu gebens ob: 
Überreste des Meteoriten In der, 
Tiefe erhalten geblieben seien? 
oder ob er restlos verbrannt«sei?

Tamara KIM.. L 
Geologieingenieurin.’t* 

Alma-Ata

gegründet
darunter 401 Mal Gold, 326 Mal 
Silber und 291 Bronze.

Das Nationale Olympische Ko­
mitee der UdSSR hat sich an so­
wjetische Sportler, Trainer und 
Sportveteranen sowie an die 
Sportöffentlichkeit mit der Bitte 
gewandt, olympische Errinerungs- 
stücke, Domukente und andere 
mit Olympischen Spielen und der 
olympischen Bewegung zusam­
menhängende Gegenstände dem 
Museum zur Verfügung zu stel­
len. (TASS) 

KlassenleHerin

Ich sprach mit den Mädchen, 
die mit Anka im Zimmer 517 woh­
nen und erfuhr, daß sie tüchtig 
Sport trieb. Dazu besuchte sie-, 
ein anderes Technikum (weil bei 
uns der Sportkomplex fehlte), 
und fürchtete, daß wir es Ihr 
verbieten. Diese Situation nützte 
ich schön aus — ich tadelte sie 
nicht für die Zwei, sie sollte 
selbst zusehen, wie sie fertig 
würde. Und sie wurde fertig, sie 
kam gut mit, lm Lernen wie auch 
im Sport. Und dennoch blieb sie 
für mich ein nicht völlig ge­
klärtes Rätsel.

Eine Überraschung — in den 
Spalten unserer Wandzeitung er­
schienen Gedichte, unterzeichnet 
mit A. S. Das war also Anka, 
die Sportlerin!

Später offenbarte sich die be­
gabte Natur unserer Anka noch 
von einer anderen Seite: sie 
schrieb nicht nur Gedichte, son­
dern rezitierte sie auch gern und 
mit Gefühl, beteiligte sich an li­
terarisch-musikalischen Darbie­
tungen.

Man wartete darauf, was sie 
uns noch auftischen würde.

Und stellt euch vor, sie tischte 
auf: lm Zimmer 517 kamen drei 
Mädchen mit dem vierten nicht 
aus, einem klugen, aufgeweckten 
aber kratzigen Mädel. Anka bat 
ihre Freundinnen, sich zu entfer­
nen und „klärte" die Lage mit 
Hilfe der Fäuste. Wir mußten 
die Zimmerbewohner auseinander­
siedeln.

Im zweiten Studienjahr er­
schien bei uns eine Neue — Inge 
Pelke. Die musikalische Lauf­
bahn dieses begabten, schwarz­
haarigen, großäugigen Mädchens 
war am Anfang nicht eben. Sie 
liebte die Musik seit ihrer Kind­
heit und war beharrlich in Ihren 
Musikstudien. Nach der 8. Klas­
se bezog sie die Abteilung Theo­
rie unserer Musikfachschule, 
doch nach drei Monaten kehrte 
sie unerwartet in ihre einstige 
Schule zurück. Eine schwer er­
klärbare Wendung. Vielleicht hat­
te man sie nicht verstanden, viel­
leicht hatte sie sich beeilt? Wo­
möglich auch beides. Doch die 
Liebe zur Musik lebte in lnr 
fort. In der zehnten Klasse berei­
tete sie sich darauf vor. die Mu­
sikabteilung der pädagogischen 
Hochschule zu beziehen. Und wie­
der Pech gehabt. Unbegreiflich 
— lauter Vieren und Fünfen im 
Zeugnis und eine ausgeprägte 
musikalische Begabung dazu. Wa­
rum hatte man sie nicht bemerkt? 
Das Mädchen verlor den Mut, 
und in diesem Zustand — mit 
wankendem Glauben an slcn 
selbst — brachte man sie zu mir 
zur Konsultation. Die musikali­
sche Begabtheit des Mädchens 
stand außer Zweifel. Nach eini­
gen Regelungen formeller Art 
wurde sie In den zweiten Kursus 
aufgenommen und kam somit in 
meine Klasse und Gruppe, wo ich 
Klassenleiterin bin. In den sech­
zehn Jahren meiner Arbeit in der 
Fachschule halte ich es mit solch 
einer begabten Schülerin noen 
nie zu tun gehabt. Mein Herz 
Jubelte In Erwartung der Freu.de 
an der Arbeit mit Ihr.

Inge schloß sich dem Kollektiv 
reibungslos an, und nach einiger 
Zelt war sie in allem vornean. 
Ihre Begabtheit, die alle bald be­
merkten. ihre Geselligkeit und 
Freundlichkeit machten sie bei 
allen beliebt. Allmählich änderte 
sich auch Inge, ste faßte wieder 
Glauben an ihre Kräfte, an Ihre 
Berufung, an Ihren „Stern".

Die Jahre vergingen, die Zelt 
eilte In rasendem Tempo danln. 
Meine Gruppe hatte sich längst 
zu einem einigen Organismus

zusammengeschweißt — dazu tru­
gen die unvergeßlichen Ausflüge 
in die reiche Natur unseres Ge­
biets bei, eine Exkursion nach 
Leningrad, andere unbedingt ge­
meinsam organisierte und interes­
sante Veranstaltungen, besonders 
die gegenseitige Hilfe im Lernen. 
Für die Fachschüler wurde es 
zum Bedürfnis, unser gemeinsa­
mes Leben freudiger, abwechs­
lungsreicher zu gestalten.

Einmal erschien in der Chor­
klasse ein buntes „Blitz-Blatt", 
in dem Inge Pelke und Rimma 
Abunkulowa zu Ihren Erfolgen 
in einem Musikwettbewerb gra­
tuliert wurden — sie hatten die 
ersten Plätze belegt. Anka Sa­
belfeld bekam Glückwünsche für 
eine Sportleistung.

Ankas Sportinteresse erwies 
sich als sehr stabil, man kannte 
sie bereits In der Stadt, sie ver­
teidigte auch wiederholt die 
Sportehre unserer Fachschule. 
Ich bin überzeugt, daß der Sport 
ihr lm Studium half — sie ver­
besserte ihre Leistungen darin 
von Semester zu Semester.

Einmal wurde Ich ganz zufäl­
lig Zeuge des „Geheimnisses ih­
res Schatfens”. Ich kam ins 
Schülerwohnhelm und erblickte 
vor der Tür des Zimmers 517 
zwei Mädchen, die sich verschwö­
rerisch etwas zuflüsterten. Sie 
sagten mir, Anka dichte eben. 
Ich öffnete sachte die Tür — die 
„Dichterin" defilierte im Zimmer 
rhythmisch auf und ab, mit ab­
wesendem, vergeistigtem Gesicht, 
Reime suchend...

Wahrhaftig, In Jedem Men­
schen lebt ein Künstler — man 
muß nur seinen Sinn fürs Künst­
lerische wecken. Schade, daß 
ich keine Kamera bei mir hatte 
— es hätte ein wunderbares Foto 
für unsere Fotochronik geoen 
können, die wir vom ersten Kur­
sus an führen.

Als Inge noch bis über die 
Ohren in ihrer Diplomarbeit 
steckte, traf ich sie einmal mit 
einem Klavierauszug des „Don 
Carlos" unter dem Arm:

„Wird lm Fernsehen gegeben, 
will mich mit dieser Oper gründ­
licher bekannt machen." Ich lä­
chelte und erinnerte mich an die 
Vorgeschichte: Aus Mailand wur­
de „Norma" von Bellini über­
tragen. Ich rief Inge an (sie war 
im zweiten Kursus) und zwang 
sie buchstäblich, die Opar bis 
ans Ende anzuhören. Mit nie­
mand anders hätte ich solch ein 
Experiment gewagt, aber Inge 
stand meiner Überzeugung nach 
das Konservatorium bevor...

Ein Jahr verging. Im Fern­
sehen wurden mehrere Opern ge­
geben. doch ich sprach mit Inge 
nicht mehr darüber. Eines Abends 
kam ein Telefonanruf von Inge: 
„Wer singt die Partie des Rus­
lan? Ich habe später eingeschal­
tet und weiß es leider nicht."

Soso, dachte ich, hast also In­
teresse daran geschöpft. Und 
nun dieser Klavierauszug. Also 
war alles in Ordnung.

Die Staatsexamen, die Ab­
gangsfeier, alles liegt nun hinter 
uns. Geblieben Ist die Erinnerung 
an eine gute Gruppe und an die 
Freude bei der Arbeit. Nun wer­
den neue Schülergenerationen 
kommen.

Inge ist Studentin am Alma- 
Ataer Konservatorium, sie macht 
glänzende Fortschritte.

Anna ist in ihrem Beruf tä­
tig.

Alles ist richtig, so wie es sein 
muß...
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